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Flucht vor dem Waſſer
in vielen Teilen Frankreichs

Verheerende Folgen des Unwekkers Eine Eiſenbahnbrücke eingeſtürzk

Das Unwetter, das mit ungewöhnlich ſtar
ken Regengüſſen ſeit Tagen über Frank
reich tobt, führt jeden Tag zu neuen Ver-
heerungen. Allerorts ſind die Flüſſe aus ihren
Ufern getreten. Weite Gebiete Frankreichs ſind
überſchwemmt. Jn vielen niedrig gelegenen
Dörfern und Stadtteilen reicht das Hochwaſſer
faſt bis an die Decke der Erdgeſchoſſe. Die
Schäden auf den Feldern und in den Ortſchaf

ten ſind ſehr groß.
Die Seine iſt bereits ſo ſehr geſtiegen,

daß die Uferkais überſchwemmt ſind, doch iſt
die Lage in der franzöſiſchen Hauptſtadt einſt-
weilen noch nicht bedrohlich. Jm Departement
Jndre-Et-Loire iſt eine Eiſenbahn-

brücke, deren Fundamente unterſpült waren,
in dem Augenblick zuſammengeſtürzt,
als ein Zug über die Brücke fuhr. Die Loko
motive legte ſich auf die Seite, und der letzte
Wagen entgleiſte. Die Reiſenden kamen mit
dem Schrecken davon, doch iſt der Sachſchaden
beträchtlich. Jn der Gegend von Nivre in
Weſtfrankreich mußten mit Hilfe von Gen-
darmerie und Militär in aller Eile zahlreiche
Häuſer von ihren Bewohnern geräumt wer-
den. Man befürchtet, daß zwei Perſonen, die
vermißt werden, in den Fluten ertrunken ſind.
Jn Poitier iſt den Bewohnern empfohlen wor-
den, ſämtliche Erdgeſchoſſe zu räumen. Bei
Tonnerre (Mittelfrankreich) ſind gewaltige
Felsmaſſen unterſpült und abgeſtürzt, wobei
Werkſtätten und Häuſer begraben wurden.
Glücklicherweiſe iſt kein Menſchenleben zu be-
klagen. Eine gewaltige Lawine von Schnee
und Steinen hat die Bahnſtrecke zwiſchen
Chamonix und Le Fayet verſchüttet.

Belgien verhaftet grundlos
Erneutes Vorgehen gegen Heimattreue.
Donnerstag früh erſchien ein Gendarmerie-

aufgebot in der Gemeinde Bütgenbach im
Kreis Malmedy und verhaftete ſieben heimat-
treue Männer unter der Anſchuldigung der
Zuſammenrottung und Auflehnung gegen die
Staatsgewalt. Die Verhafteten wurden ins
Gerichtsgefängnis nach Verviers übergeführt.
Der Vorgang iſt die Folge einer Silveſter-
feier, die der Turnverein von Bütgenbach in
einem der Ortsgaſthöfe veranſtaltete. Die
Feier war um 24 Uhr polizeilich geſchloſſen
worden. Die Polizei war gegen die Teil-
nehmer an der Feier, als ſie um 24 Uhr den
Saal in Ruhe verließen, mit Gummiknüppeln
vorgegangen, wobei große Unruhe entſtand.
Man will die ſieben Verhafteten dafür ver-
antwortlich machen.

Reue Friedenspläne Lavals?
Eine Meldung des „News Chronicle“.
Der Pariſer Berichterſtatter der „News

Chroniecle“ will von ſehr gut unterrichteter
Seite erfahren haben, daß Laval neue Frie-
densvorſchläge ausarbeitet. Laval ſei verzwei
felt bemüht, die Anwendung von Oelſühne-
maßnahmen gegen Jtalien zu verhindern.
Den neuen Friedensplan werde er der Völ
kerbundsratsſitzung am 20. Januar vorlegen.

C

Scharfe Anklagen gegen Likauen

im Warſchauer Ukrainer-Prozeß.
Der Prozeß gegen die wegen der Ermor-

dung des polniſchen Jnnenminiſters Pieracki
angeklagten Ukrainer wird mit dem Urteil
etwa in der Mitte der nächſten Woche ſein
Ende finden. Der Staatsanwalt, der die
Todesurteile beantragte, griff in ſeinen
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ſcharf an. „Wir müſſen alle Regierungen“, ſo
ſagte er, „vor den litauiſchen Päſſen warnen,
weil ſie dem Verbrechen dienen. Mit aller
Eindeutigkeit iſt unter Beweis geſtellt, daß
die litauiſche Regierung die ukrainiſchen
Terroriſten nicht nur vor dem Mord, ſon-
dern auch noch hinterher unterſtützt hat. Vom
Standpunkt des Rechts und der Moral iſt
das beiſpiellos.“

England zur Botſchaft Rooſevelts
Aufmerkſamkeit gilt dem Oelausfuhrverbot.

Die in England mit Spannung erwartete
Botſchaft Rooſevelts wird von den Londoner
Morgenblättern in langen Auszügen wieder-
gegeben. Reuter meldet aus Genf, in
Völkerbundskreiſen ſei man der Auffaſſung,
daß die Vorſchläge Rooſevelts ein Oel-
ausfuhrverbot durch den Völkerbund erleich-
tern. Auch das Oppoſitionsblatt „Daily
Lerald“ meint, der Völkerbund könne nicht
mehr zögern, wenn die Vereinigten Staaten
d Oelausfuhrverbot zur Tatſache werden
aſſen.

Die Erzbiſchöfe von Canterbury und York
haben einen Friedensaufruf an die engliſchen
Kirchengemeinden weröffentlicht. Der Aufruf
wird im Verlaufe dieſer Woche in vielen
engliſchen Kirchen verleſen. e
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Bolſchaft Rooſevelts
über die Lage der Kalion

Amerikaniſcher Bundeskongreß entſcheidet über das neue KReukralitätsgeſeß

Die diesjährige Tagung des amerikaniſchen
Bundeskongreſſes wurde geſtern mittag unter
allgemeiner Spannung eröffnet. Sofort nach
Eröffnung brachte Mac Reynolds, der Vor
ſitzende des Außenausſchuſſes und des Reprä-
ſentantenhauſes, eine Vorlage ein, durch die
das am 29. Februar ablaufende Neutrali-
tätsgeſetz durch eine unbefriſtete Neutrali-
tätsgeſetzgebung erſetzt werden ſoll. Die neue
Vorlage behält das gegenwärtige Ausfuhr-
verbot für tatſächliches Kriegsmaterial wie
Waffen und Munition nach kriegführenden
Ländern bei, ermächtigt jedoch den Präſiden-
ten, nach eigenem Ermeſſen die Ausfuhr von
ſonſtigem Material, was für Kriegszwecke ge
eignet ſein könnte, zu verbieten. Die neue
Vorlage ſieht auch ein Verbot von Finanz-
transaktionen mit kriegführenden Ländern
vor.

Präſident Rooſevelt begab ſich geſtern
abend zum Capitol und verlas vor beiden
Kammern, die ſich im Repräſentantenhaus
verſammelt hatten, und vor überfüllten Tri-
bünen ſeine jährliche Boiſchaft an den
Bundeskongreß. Der erſte Teil der Rede war
der außen politiſchen Lage gewidmet.
Rooſevelt erging ſich in teilweiſe ſcharfen Ver-
urteilungen fremder „Autokraten“, die ihre
Völker verſklavten und zum Kriege drängten.
Demgegenüber betonte
densliebe und ſeine Bemühungen um wahre

Notizen zum Tage
Schädlinge hinter Wir hatten gegen Ende

dem Ladentiſch. 1934 die Hamſterpſychoſe.
Man kaufte Seife und

Textilwaren auf Vorrat ein, weil man er
wartete, daß es damit knapp werden würde.
Dieſe Hamſterkäufe ſind nutzlos geweſen.
Sie wuröen vorgenommen aus Angſt und
Kurzſichtigkeit, ſie waren ein Vergehen gegen
das Gemeinbedürfnis. Heute ſitzen die
Hamſterer auf ihren Waren feſt. Die Seife
iſt nicht teurer geworden, Stoffe gibt es ge
nügend im freien Handel zu kaufen. Für die
Aengſtlichen hat es ſich nicht rentiert. Jm
Jahre 1935 zeigte ſich dann infolge der
Deviſenſchwierigkeiten eine Verknappung ge-
wiſſer Waren, die zur Lebenshaltung des
deutſchen Volkes notwendig ſind. Dabei
zeigte ſich, daß der Geiſt des Gemeinwohls
und die vernunftgemäße Geiſteshaltung
immer wieder durch Unverbeſſerliche be-
einträchtigt wurde. Vedenkenloſer Eigennutz
verſuchte ſich, da es auf direktem Wege nicht
ging, durch allerlei krumme Pfade zu be
friedigen und andere Volksgenoſſen darben
zu laſſen. Wie in der Jnflationszeit, unter
dem Kartenſyſtem, wurde die durch den Preis
gebundene Ware entweder nicht geliefert
oder es wurde verlangt, daß man nicht am
Preis gebundene Ware abnähme, um die
andere Ware mitzuerhalten.

Genau wie in der Jnflationszeit ſind
manche Geſchäfte dazu übergegangen, „unter
dem Ladentiſch“ die Ware verſchwinden zu
laſſen. Sie kam nur dann zum Vorſchein,
wenn teure Ware mit abgenommen wurde.
Für den Lebensmittelhänödler hatte das den
Zweck. die Käuferſchicht zur Abnahme von
Waren und Warenmengen zu bewegen, die
vielleicht gar nicht benötigt wurden, an denen
aber der Verkäufer einen erheblicheren
Nutzen hatte. Jn der Jnflationszeit galt das
Wort, daß das ſchönſte Huhn. auf das man
nach der Lebensmittelkarte Anſpruch hätte,
den Käufer einfach wegrationiert würde.

Mißſtände wiederholten ſich. Wer
z. B. in einen Fleiſcherlaßden ging und
Schweinefleiſch oder Fett forderte, ohne zu
nächſt die nichtpreisgebundene Wurſt zu ver-
langen, erfuhr hier und da, daß Schweine-
fleiſch oder Fett nicht vorhanden ſei, obgleich
die geforderte Ware ſich unter der Ladentheke

Ausführungen die litauiſche Regierung erneut befand. Auch Butter wurde vielfach nur ab

gegeben, wenn man andere Dinge kaufte.
Ferner wurde darüber geklagt, daß wohl-
habendere Bevölkerungskreiſe durch ihre
Lieferanten bevorzugt würden, während
ärmere und kinderreiche Schichten die preis-
gebundenen Waren nicht bekommen konnten.
Sogar auf dem Futtermittelmarkt machte ſich
dieſe Art von Eigennutz geltend.

Gegen ſolche Zuſtände wendet ſich der
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt-
ſchaft jetzt mit aller Kraft. Jm national-
ſozialiſtiſchen Staat gelten nicht die Klaſſen-
unterſchiede. des vergangenen Syſtems. Es
iſt ein Vergehen gegen das deutſche Volk,
wenn öerartige Schleichhandelswege vom
Verkäufer oder Käufer ausgenutzt werden.
Das ſtrenge Verbot ſolcher Methoden und
die angedrohten Strafen werden von der Be-
völkerung begrüßt werden, weil ſie endlich
die Ueberreſte ſelbſtiſchen Wirtſchaftsdenkens
mit Stumpf und Stiel ausrotten ſollen.

Berlin --Tokio. Eine Tokioter Zeitung
hat, wie wir geſtern bereits

mitteilten, die Abſicht, während der Olym-
piſchen Spiele ein Fklugzeug einzufetzen, das
ihr alle wichtigen Mitteilungen, ſoweit ſie
nicht ſchon dem Telegraph anvertraut worden
ſind, in drei bis vier Tagen überbringen ſoll.
Aehnliches iſt unſeres Wiſſens bisher noch
von keinem Zeitungsunternehmen durchge-
führt worden, mindeſtens nicht über ſo ge-
waltige Strecken. Jnfolgedeſſen darf man ge-
ſpannt ſein, ob die japaniſchen Piloten die
ihnen geſtellte Aufgabe löſen und während
der Spiele noch durch ihre Langſtreckenflüge
Rekorde aufſtellen werden, die ſich würdig an
die Seite der zu erwartenden ſportlichen
Leiſtungen ſtellen können. Daß die Japaner
bei der Zurücklegung der Strecke mit erheb-
lichen Schwierigkeiten rechnen müſſen, läßt ſich
aus dem Verlauf des Langſtreckenfluges Eng-
land--Auſtralien ſchließen. Wir wünſchen
natürlich den Japanern Glück bei ihrem Vor
haben. Die Frage wäre allerdings zu ſtellen,
ob man nicht billiger die Berichte übermitteln.
könnte, wenn man lediglich den Telegraph
benutzen würde. Aber für die Tokioter Zei-
tung kommt es in erſter Linie wohl auch dar
auf an, für die Aufſtellung eines fliegeriſchen.
Rekordes zu ſorgen.

er Amerikgs Frie

Neutralität. Amerikas Politik ſei klar und
folgerichtig. „Wir erſtreben eine Begrenzung
der Rüſtungen und eine friedliche Löſung von
Streitigkeiten zwiſchen allen Völkern. Wir
haben die Periode der Dollardiplomatie be
endet, und wir verfolgen eine zweifache Neu
tralitätspolitik, nämlich erſtens durch ein Ver
bot der Ausfuhr von Waffen und Munition
an Kriegführende, zweitens durch eine Ver-
hinderung der Benutzung unſerer Erzeugniſſe
durch Kriegführende über den normalen Frie
densbedarf hinaus zur Erleichterung ihrer
Kriegführung. Wir hoffen, daß wir
nicht an der Schwelle eines neuen
Weltkrieges ſtehen, aber wenn wir
einem Kriege gegenübergeſtellt werden, ſo
wird Amerika durch eine geordnete
Neutralität und durch eine angemeſſene
Landesverteidigung bemüht ſein, ſich vor der
Verwicklung in einen neuen Krieg zu be-
wahren.“

Jm. zweiten Teil ſeiner Botſchaft beſchäf-
tigte ſich Rooſevelt mit der innerpoli-
tiſchen Lage. Er ſprach dabei von der
kleinen Schicht gewinngieriger Ausbeuter, die
ſich jetzt wieder vorwagten, nachdem er und
der Kongreß mit ihm eine wohlgeordnete
Grundlage für ein neues Kapitel in der Ge-
ſchichte der nord amerikaniſchen Volksregie-
rung errichtet hätten. Dieſe Egoiſten wollten
das Land um die gleiche alte Ecke in die
gleiche traurige alte Straße zurückführen.
Rooſevelt zählte dann ſeine Leiſtungen auf
finanziellem, wirtſchaftlichem und ſfozialem
Gebiet auf und fragte, ob man auf alle dieſe
Erfolge verzichten wollte. Amerika ſchreite
vorwärts, und er bitte den Kongreß, es nicht
wieder zurückgleiten zu laſſen.

Der geſtern mit voller Billigung Rooſe-
velts und ſeines Außenminiſters Hull im
Kongreß eingebrachte Geſetzentwurf ſtellt, wie
„DRNB.“ mitteilt, Amerikas Neutralitätspolitik
auf eine neue und für dauernd geplante
Grundlage. Der Präſident muß künftig Aus-
fuhrverbote unparteiiſcherweiſe gegen beide
Kriegführende ausſprechen und er muß fortan
die Verbote auf weitere Staaten ausdehnen,
wenn dieſe in den Krieg einbezogen werden,
während dies bisher in dem Ermeſſen drs
Präſidenten geſtanden hat. Außerordentlich
wichtig iſt die Beſtimmung, die es in das
Ermeſſen des Präſidenten ſtellt, ob und welche
Materialien außer den reinen Kriegswerk-
zeugen in außergewöhnlichen Mengen aus-
geführt werden dürfen. Der Präſident erhält
alſo fortan das Recht, außer für Waffen und
Munition auch für Baumwolle, Oel, Kupfer,
Eiſen- und Stahlſchrott und ähnliche Materia-
lien Ausfuhrverbote zu erlaſſen, falls
die Ausfuhr den normalen Friedensſtand
überſteigt. Ausgeſchloſſen von einem Verbot
ſind Lebensmittel und mediziniſche Bedarfs-
artikel.

Ferner erhält der Präſident das Recht, jeg-
liche Kredite oder andere finanzielle Trans-
aktionen mit kriegführenden Staaten zu ver-
hüten. Der Präſident kann weiterhin amerika-
niſchen Staatsbürgern die Benutzung von
Schiffen kriegführender Staaten ſowie dieſen
Schiffen die Benutzung amerikaniſcher Häfen
verbieten. Für Unterſeeboote kriegführender
Länder kann das Anlaufen amerikaniſcher
Häfen verboten werden. Kriegshilfsſchiffe, die
in Amerika Treibſtoff oder andere Waren eig-
nehmen wollen, können interniert werden.
Bau von 800 Flugzeugen jährlich?

Wie in Waſhington bekannt wird, be
abſichtigt der amerikaniſche Generalſtab die
Schaffung der „größten Luftflotte
der Welt. Das geſamte Luftaufrüſtungs-
programm ſoll 525 Mill. Mark koſten, und
zwar hat Kriegsminiſter Dern den Bau

von 800 Flugzeugen jährlich für eine Zeit von
drei Jahren e GeneralſtabschefCraig erklärte jedoch, daß die jährliche Er-
höhung der Luftſtreitkräfte um 800 Flugzeuge
noch keineswegs eine angemeſſene Luft
verteidigung für die Vereinigten Staaten
bedeute.
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Debatte um die Buſchmänner

Angriff die lit el enden Silben an den auſtraliſchenMiniſterpräſidente Loos beſchuldigt die
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Sklaverei
und zum Schutze der Eingeborenen die
auſtraliſche Regierung, daß ſie ihre Minder-
heitsver pflichtungen unter dem Verſailler
Vertrag gebrochen habe und die auſtraliſchen
Eingeborenen in rechtswidriger Weiſe be-
handele. Viele wegen angeblicher Vergehen
verhaftete Buſchmänner würden zu Schuld-
bekenntniſſen gezwungen und ihre Frauen
veranlaßt, gegen ſie auszuſagen.

Abeſſinier beſchoſſen engliſche Flugzeuge

Jn Nairobi (Kenyag) iſt ein Bericht ein
gelaufen, wonach britiſche Erkundungsflug-
zeuge in der Nähe des Dawa-Fluſſes, an der
Grenze zwiſchen Abeſſinien und Kenya, von
abeſſiniſchen Truppen beſchoſſen worden ſind.
Die britiſchen Behörden haben den abeſ
ſiniſchen Befehlshaber, der ein Grieche ſein
ſoll, aufgefordert, ſeine Leute über den Unter-
ſchied zwiſchen britiſchen und italieniſchen
Flugzeugen aufzuklären. Seit dieſen beiden
Zwiſchenfällen ſind keine britiſchen Flug
e mehr von Abeſſiniern angegriffen

röden.

Trauerfeier für Roland Köſter

Geſtern abend fand in Paris am Sarge
des Botſchafters Roland Köſter in der Botſchaft
im engſten Kreiſe eine Trauerfeier ſtatt, an
der die Mitglieder der Familie und der Bot-
ſchaft teilnahmen. Miniſterialdirektor Dieck-
hoff legte am Sarge einen Kranz namens des
Führers nieder. Er überbrachte ferner Kränze
des Reichsaußenminiſters und der Mitglieder
des Auswärtigen Dienſtes. Anſchließend
wurde der Sarg in die deutſche evangeliſche
Kirche in Paris übergeführt, wo heute mor-
gen der Trauergottesdienſt für die deutſche
Kolonie ſtattfand. Seit dem frühen Morgen
haben zahlreiche Deutſche und Franzoſen am
Sarge des Botſchafters ſtillen Abſchied ge
nommen. Unter den vielen Kränzen bemerkte
man einen großen Kranz vom Präſidenten
der franzöſiſchen Republik.

Von einem Landsmann ermordet
Schwediſcher Diplomat in Santiago de Chile,

Aus Santiago de Chile wird gemeldet,
daß der Kanzler der ſchwediſchen Geſandt
ſchaft Holmgren von einem Landsmann er
mordet worden ſei. Der Mörder habe nach
der Tat Selbſtmord begangen.

Eine engliſche Stimme zur Flüchtlingsfrage

Jn dem amtlichen Organ der nationalen
Arbeiterpartei „The News Letter“ nimmt
H. P. S. Matthews das Rücktrittsſchreiben
des Genfer Flüchtlingskommiſſars Mac-
Donald zum Anlaß, um die Aufmerkſamkeit
der Welt auf die Frage der Flüchtlinge aus
Sowjetrußland, Armenien und anderen Län-
dern zu lenken. Dieſe Frage ſei viel weit-
reichender und ernſter als das Problem der
deutſchen Emigranten. So groß die Zahl der
jüdiſchen und ſonſtigen Flüchtlinge aus
Deutſchland auch ſei, ſo ſtehe doch feſt, daß
dieſe Frage nicht ſo ernſt ſei, wie die Ziffern
vielleicht vermuten laſſen.

General Graziani ändert ſeine Angriffspläne

Obwohl der als amtliche Mitteilung Nr. 87
veröffentlichte italieniſche Heeresbericht „nichts
Bemerkenswertes von der Eritrea- und
Somalifront“ mitteilt, ſcheint ſich an der
abeſſiniſchen Südfront doch allerlei zu tun.
Der italieniſche Oberbefehlshaber an der
Südfront, General Graziani, ſoll nach in
Addis Abeba vorliegenden Meldungen eine
nene Offenſive befohlen haben. Es
heißt, daß er, unter Verlagerung des Schwer-
punktes an den linken Flügel ſeiner Front
nunmehr einen Vorſtoß den Dſchuba-
Fluß entlang durch die im Weſten ſüdlich
von Addis Abeba gelegene beſonders frucht-
bare Provinz Sidamo verſuchen wird.

Schätzungsweiſe ſind etwa 30 000 Mann
Eingeborenen-Truppen von der Ogadenfront,
wo nur geringe Trupenabteilungen ver-
bleiben, nach dem Dſchuba-Gebiet abgeſchoben
worden. Außerdem iſt eine' weiße Diviſion
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nach Maga unterwegs. Das Hauptquartier
des Generals Graziani befindet ſich in Lugh
Ferrandi, etwa 200 Kilometer ſüdöſtlich von
Dolo, wo bisher etwa 18 000 Mann weißer
Truppen zuſammengezogen ſind. Wenn der
Vorſtoß in Gang kommt, dürfte er in drei
Richtungen erfolgen, eine Kolonne, die
den Dawa- Fluß entlangmarſchiert, eine
zweite wird ſich auf die Grenze der britiſchen
Kolonie Kenia ſtützen, und die dritte wird
dem Webi Schebeli folgen, um etwaige
Flankenangriffe von Ogaden her abzuwehren.
Jn Addis Abeba wird zu dem neuen Plan
des Generals Graziani erklärt, daß die
Truppen des Ras Deſta, die nicht mehr weit
von Dolo ſtehen, die italieniſchen Stellungen
in ihrer linken Flanke bedrohen. Die
Jtaliener hätten ſich daher gezwungen ge-
ſehen, ihren linken Flügel zu verſtärken und
damit das Zentrum und den rechten Flügel
ſo zu ſchwächen, daß die von dort her kom-
mende Bedrohung der wichtigen abeſſiniſchen
Städte Harrar und Djidjiga an Be-
deutung verliere.
Eriträiſche Ueberläufer

Nach einer Meldung aus Addis Abeba
berichtet General Naſſibu, daß italieniſche
Bombengeſchwader erneut verſchiedene
Stämme bei den Brunnen Bulale und
Saſſabaneh angegriffen und eine große An-
zahl von Bomben abgeworfen hätten. Die
Flüchtenden ſeien in Tiefflügen mit
Maſchinengewehren beſchoſſen worden. Fünf
Abeſſinier ſeien getötet und zwei verwundet
worden. Ferner fanden 19 Kamele, die
Lebensmittel transportierten, den Tod. An
der Noröfront ſollen im Laufe des Donners-

tags ſechs eriträiſche Offiziere, zwölf Unter
offiziere und 125 Mann zu den Abeſſiniern
übergelaufen ſein. Die Ueberläufer berich-
ten, daß der Straßenbau von Adigrat nach
WMakalle eine Siſyphusarbeit ſei. Ganze
Strecken der neu gebauten Straße verſchwän-
den immer wieder im bodenloſen Sand. Aus
Tunis wird beſtätigt, daß ſich eine Ein

n n von ausripolis auf franzöſiſches Gebiet begeben
hat, wo ſie entwaffnet und vorläufig inter
niert wurde. Es handle ſich um eine
meuternde italieniſche Eingeborenenabtei-
lung, die ihren Führer, den italieniſchen Leut-
nant Biondi umgebracht habe.
Italien legt Photographien vor

Jn Fortſetzung der Polemik wegen der
Verwendung von Dumdum- und Exploſiv-
patkonen hat die italieniſche Regierung dem
Völkerbundsſekretariat eine Anzahl Photo-
graphien übermittelt, aus denen hervorgehen
ſoll, daß die abeſſiniſchen Trupppen Explo-
ſivgeſchoſſe engliſcher Herkunftverwenden. Die erſte Photographie gibt das
Etikett der Packung wieder, in der die er-
wähnten Patronen“ gefunden worden ſein
ſollen. Danach ſind die Patronen von der
Firma Eley Bros., Ltd., London, geliefert

Vormarſch auf Harrar aufgegeben Italiener ſchwenken zum Angriff auf die Provinz Sidamo
worden. Ferner ſind abgebildet eine Explo-
ſivpatrone und das Firmenzeichen eines
Vickers-Armſtron-Maſchinengewehrs, das
gleichfalls in der abeſſiniſchen Garniſon Ta
fari Schetema gefunden wurde, und in deſſen
Patronenſtreifen ſich neben gewöhnlichen auch
Exploſivkugeln befunden haben ſollen.
Jtalieniſche Kichligſtellungen

Jn zuſtändigen italieniſchen Kreiſen wird
mit Bedauern von den zahlreichen tendenziös
übertriebenen oder völlig falſchen Meldungen
Kenntnis genommen, die über den italieni-
ſchen Feldzug in Abeſſinien in ausländiſchen
Blättern erſchienen ſind. Mit aller Beſtimmt-
heit wird die Nachricht dementiert, daß Ras
Gugſa von den Jtalienern ſtandrechtlich er
ſchoſſen worden ſei. Ebenſo beſtimmt werden
die Nachrichten als falſch bezeichnet, wonach
die italieniſchen Truppen im Schire-Gebiet
koptiſche Kirchen niedergebrannt hätten.

Eine Abordnung des Finnländiſchen Roten
Kreuzes iſt nach Abeſſinien abgereiſt. Die
Abordnung iſt mit zwei großen Spezialauto-
mobilen und mit ſechs Zelten, unter denen
ſich ein großes Operationszelt befindet, aus
gerüſtet.

12, Millionen Menſchen zu bekreuen
Reichsamksleiter Hilgenfeldt über die Leiſtungen des Winkerhilfswerkes

Der Reichsbeauftragte für das Winter-
hilfswerk des deutſchen Volkes, Hauptamts-
leiter Hilgenfeldt, machte geſtern abend
im Zeitfunk des Reichsſenders Berlin auf-
ſchlußreiche Ausführungen über Organiſation
und Leiſtungen dieſes in der Welt einzig da-
ſtehenden Werkes. Hilgenfeldt teilte u. a.
mit, daß 1933 zur Vorbereitung der ganzen
Aktion nur 14 Tage zur Verfügung ſtanden.
Am 16. September begann er die Arbeit mit
36 Mitarbeitern und am 1. Oktober ſtand
bereits das WHW. Die beſten Fachleute
wurden für die wichtigſten Verſorgungs-
gebiete herangezogen. Aus den von Hilgen-
feldt angeführten Zahlen ergibt ſich, daß
16 v. H. der geſamten oeutſchen Hausbrand
verſorgung auf die Kohlenverſorgung durch
das WHW. entfallen. Jm Reichsdurchſchnitt
macht die Spende in einem Haushalt bis zu
zwei Kindern acht Zentner aus. Bei Familien
mit höherer Kinderzahl werden ſo viel Kohlen
geliefert, daß zwei Feuerſtellen unterhalten
werden können Familien mit feuchten oder
ſchlechten Wohnungen oder Schwerkranke
werden entſprechend höher beliefert. Die
Stoffe, die zur Herſtellung von Bekleidungs
ſtücken gebraucht werden, könnten eine Strecke
von 7000 Kilometer alſo die Länge der ge
planten Reichsautobahnen, bedecken. Die
Schuhe, die das WHW. im letzten Winter
lieferte, hätten ausgereicht, um die geſamte
Bevölkerung Badens vom Säugling bis zum
Greis und darüber hinaus noch die Bevölke-
rung dreier Kreiſe Württembergs zu ver-
ſorgen.

15 Millionen Zentner Kartoffeln, das ſind
60 000 Waggons zu je 250 Zentner, wurden
im Laufe des vorigen Winterhilfswerks aus-
gegeben. Jn dieſem Winter ſind bereits
12 Millionen Zentner aufgebracht worden.
Jm Reichsdurchſchnitt wird auf den Kopf
der Bevölkerung ein Zentner Kartoffeln ge
rechnet, im Gau Groß-Berlin erhält eine
Familie von vier erwachſenen Perſonen acht

Zentner. Bayern wird dagegen mit mehr
Mehl verſorgt. Der Wert der Abzeichen-
aufträge betrug im letzten WHW. faſt vier
Millionen Reichsmark, in dieſem inter
werden es faſt fünf Millionen ſein. Im erſten
WHW. wurden rund 17 Millionen Volks
genoſſen betreut, 1934/35 nicht ganz 14 Mil-
lionen und in dieſem Halbjahr ſind es rund
121/2 Millionen. Menſchen.

Hilgenfeldt teilte weiter mit, daß im letz-
ten Jahr 69 336 Ausländer, die alſo nicht die
deutſche Staatsangehörigkeit beſaßen, vom
WHW. des deutſchen Volkes betreut wurden,
ferner 29 108 Juden.

Der Biſchof von Brixen auf freiem Fuß.
Der Biſchof von Brixen, der wegen

eines im Zuſammenhang mit der Edelmetall-
ſammlung an die ihm unterſtellte Geiſtlichkeit
erlaſſenen Rundſchreibens von den Militär
behörden „unter militäriſchen Schutz“ geſtellt
Faßden war, befindet ſich wieder auf freiem

uß.
Schwarzarbeit an Damenkleidern.

Jn der mecklenburgiſchen Gemeinde
Güſtrow ergaben polizeiliche Nachforſchun-
gen, daß eine Anzahl Einwohnerinnen das
Damenſchneiderhandwerk ſelbſtändig ausgeübr
hatten, ohne ihr Gewerbe polizeilich angemel-
det bzw. um Eintragung in die Handwerks-
rolle erſucht zu haben. Gegen die Schwarz-
arbeiterinnen wurde Anzeige erſtattet.
Das Begräbnis verweigert.

Einem 84jährigen Mitglied der Action
Francaiſe in Nantes, einem Major, Ritter
der Ehrenlegion und Kriegsfreiwilligen von
1870, der vor einigen Tagen geſtorben war,
hat die Kirche die Beiſetzung verſagt. Der
Trauerzug hielt vor der geſchloſſenen Kirchen
tür, und das Gefolge ſang das Credo.

die Stunde der Uhren

Von Ehrhard Evers,
Allen Dingen iſt eine Stunde gegeben, in

der ſie von ihrem wahren Sein ſprechen
können. Der Lerche und der Sonne gehört
der Morgen des Sommers, den ziehenden
Vöglein die Tage des Frühjahrs und des
Herbſtes, wenn das Tagesgeſtirn ſeine Bahn
flacher über den Erdball wölbt, den Dingen
der Straße gehört die Stunde kurz vor dem
Abend, wenn die grellen Lichter aufflammen,
den Büchern und den Dichtern gehört die
Nacht, die Stunde der Lampen. Den Uhren
aber, den ſtändigen Begleitern des Lebens
durch die hell-dunkle Kette der Tage und der
Nächte, ihnen gehört nur ein allergeringſter
Bruchteil jenes Kreiſes, den ſie mit ihren
Zeigern unermüdlich umkreiſen.

Vielerlei Uhren gibt es. Und alle ſind
anders. Jede dient einem beſonderen Zweck.
Manche ſind koſtbar und ſchwer in Holz ge-
ſchloſſeit und baden ſich in dem Wohllaut ihrer
Klänge, wenn die volle Stunde ihr Schlag-
werk in Bewegung ſetzt. Andere ſind klein,
zerbeult, aus Meſſing und rufen ſchüchtern,
wie vor ſich ſelbſt erſchreckend, den Menſchen
ihre Zeit zu. Welche ſind ganz ſtumm; ihr
Schlagen wäre ſinnlos, würde vom Lärm ver-
ſchluckt, würde ſtören. Sie ſind ſo weit unter
das Joch der Zweckmäßigkeit gebeugt, daß ſie
nicht einmal mehr mit Zahlen und Ziffern ihr
Blatt bedecken: dicke und dünne, große und
kleine Striche, bar aller Poeſie, ſind die Weg-
weiſer der beiden langen glatten Zeiger. Zur
Formel erſtarrt ſind ſie, die Bahnhofsuhren.

Aber dann, hoch oben über der Stadt, auf
den Türmen, da ſind die Uhren, die ich liebe.
Sie ſtehen alle in irgendeiner perſönlichen
Beziehung zum lieben Gott. Nicht weil ſie
ihm um ſoviel näher ſtünden als alle anderen
Dinge. Aber weil ſie gleich ihm einen ge-
wiſſen Abſtand ZJaben zur Erde und ihren
kleinen Mühen und Sorgen und weil ſie wie
G ganz ſtill nd unberührt von Zeit zu Zeit

ihre Botſchaft in die Welt ſenden, die jeder
hören kann, der ſein Ohr dafür offen hält. Jn
ihrer aufragenden Erhabenheit ſind ſie völlig
gelöſt von der Beſchwer des ſtaubigen Tages.

Man muß das erlebt haben:
Biſt du ſchon einmal ganz frühe am

Morgen, noch ehe die Sonne aufging, allein
auf einen hohen Kirchturm geſtiegen und haſt
im Höherſteigen durch die altersgebräunten
Balken hinabgeſchaut auf weites Land oder
auf Straßen, in denen noch wenige Menſchen
gingen? Wenn dann die große, ſchwere
Glocke fünf oder ſechs mächtige Schläge un-
mittelbar neben dir ſchlägt und ſie durch die
vergitterten Schallöcher hinausſchickt über die
dampfenden Felder und in die morgendlich
leeren Straßen, dann bleibt wohl ein ein
ſamer Wanderer einen Augenblick ſtehen und
lauſcht. Und dann fängt ſein Ohr das erſte
Krähen eines Hahnes, dem ein zweiter ant-
wortet. Das weckt einen weißhaarigen Hof-
hund, der bellt. Und mit einem Male, ehe
du dich's verſiehſt, iſt die Sonne da. Mit
mächtigen Strahlen weckt ſie das Leben.
Nächtliche Nebel ſteigen nach obey, Grastauperlt, Lerchen beginnen zu jubilieren und

zu kleinſtem Punkt im klaren Blau zu ver-
ſchwimmen, ein erſtes Pferdegetrappel und
ein Holpern des Wagens auf dem grauen
Pflaſter aber die Uhren! Ich wollte ja
von den Uhren erzählen.

Später am Vormittag, hier um ſieben, dort
um acht, klingen die Uhren wieder anders.
Da iſt ſchon der Tag etwas lauter. Da
ſtampfen ſchwere Nagelſtiefel zur Arbeit und
leickte Lackſchuhe trippeln an die Schreib-
maſchine oder an das Telephon. Und derbe
Knabenſtiefel drängen ſich durch den breiten
Haupteingang in das Schulgebände. Viele
Augen richten ſich finſter oder ängſtlich blickend
nach dem ſchwarzen Weiſer der Normaluhr,
der der zwölf immer näher rückt und ſchließ-
lich, faft drohend, ſenkrecht wie ein aufgereck-
tes Ausrufezeichen Ke verſpäteen Nachzügler
zu vaſcheſter Gangart anſpornt. Jetzt pfeifen

die Sirenen der Fabriken, Autos hupen, Rad
fahrer klingeln es hört ſchon kaum mehr
ein Menſch auf die langnachhallenden Klänge
der Domuhr, die unbekümmert um das eilige
und haſtende Treiben da unten ihren wenigen
ſtillen Freunden die Zeit anzeigt, kühl und
ruhig, mit einem Ton in der Stimme, als
hätte ſie „Guten Morgen“ geſagt.

Des Mittags werden wieder mehr Uhren
gebraucht. Nicht nur in den Schulen, wo un-
ruhige Jungenshände aller halben Minuten
nach der Weſtentaſche greifen, nicht nur in den
Büros, wo kleine Hände vorſichtig über die
Straße winken, zuhaus vor allem ſteht die
Hausfrau am Herd und bereitet die Speiſen
mit geſchickter Hand. Jetzt ſchlägt es eins.
Ganz kurz und hart. Wie ein Kaſernenhofs-
kommando. Und in tauſend und zehntauſend
Wohnungen der Stadt ſetzt man ſich dann zu
Tiſch. Auch die Domuhr hat eins geſchlagen,
ganz ſchlicht und ruhig und lange nachhallend,
wie ſie's immer tut. Und es hat geklungen,
als hätte ſie „Geſegnete Mahlzeit“ dabei
geſagt.

Dann geht der Nachmittag dahin. Die
großen und die kleinen, die bunten und die
verblaßten, alle die Uhren gehen ihren Gang
und ſchlagen ihre Zeit. Jede ein klein wenig
anders. Die eine etwas zu früh, die ander
etwas zu ſpät, je nach ihrem Temperament.

Wenn es Abend wird, dann nehmen die
Uhren wieder mehr das Heft in die Hand. Der
laute Tag entthront ſie in ihrer ſtillen Gleich-
mäßigkeit. Es wird immer ruhiger. Nur
noch im Herzen der Stadt kreiſcht die Tram-
bahn in ihren Kurven, und huſchenden Schein-
werfern hupt laut ein Auto nach. Jn der
Vorſtadt ſchläft ſchon alles. Nur hier und da
noch ein Lichtlein

„Sein Freund, der Türmer war noch wach,
Wie Silber glänzte das Rathausdach
Und drüber ſtand der Mond

Am Rhein, am Main, am Neckar eine
leiſe Erinnerung wacht auf und weckt Sehn-
ſucht nach ſchönen Stunden, die einmal waren,

Sozialwiſſenſchaften,

wo man vor einem Brunnen ver einem
frommen Kirchenfenſter einfach heulen mußte,
wie ein ganz dummer Junge, auf offener
Straße, und ſich nicht einmal ſchämte.

Und in all dieſe Träume hinein ſchlägt's
Mitternacht.

Die Geiſterſtunde, ſagen die Menſchen.
Jch weiß es beſſer:

Die Stunde der Uhren iſt es, in der ſie
reden. Lange, ausführlich, ungeſtört, ganz
unter ſich. Zuerſt irgendeine kleine, die es
gar nicht erwarten kann, ihr Sprüchlein her-
zuſagen, klatſchhaft und geſchwätzig, wie meine
Nachbarin, der ſie gehört. Dann iſt es einen
Augenblick ſtill. Eine Spannung liegt in der
Luft, bis endlich, nach Sekunden, deren Dauer
unbegrenzt ſchien, klar und deutlich von weit
über den Dächern her irgenöein Klang auf-
ſteht. Zweimal, dreimal, viermal und
dann fallen andere ein, rufen die volle Stunde
und die Zahl. Jn allen Sprachen: Kling-
Klang, bum-bong-bam, dong-dong, bim, bim
bim.

Wie ein vielſtimmiges Gebet, wie ein
Choral ruft die Stimme des erlöſten Tages
durch die ſchlafende Nacht und ſchwingt durch
das kerzenlichterhellte Turmſtüblein. Eine
Minute lang oder zwei, bis der Stimmen
weniger werden und die alte Domuhr anhebt,
ſchlicht und ruhig und lange nachhallend. Und
es hat geflungen, als habe ſie „Gute Nacht“
dabei geſagt.

Geheimrat Dr. Elſter, Jena, f. Jn Jena
iſt der Honvrar- Profeſſor der Wirtſchafts und

Wirklicher Geheimer
Oberregierungsrat Dr. Ludwig Elſter im
80. Lebensjahre geſtorben. Als Herausgeber
der „Jahrbücher für Nationalökonomie und
Statiſtik“ ſowie des „Handwörterbuchs der
Staatswiſſenſchaften“ und des „Wörterbuchs
der Volkswirtſchaft“ hat ſich Geheimrat Elſter
um geit Wiſſenſchaft große Verdienſte er
worben.
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Mineldeutschland
Merjeburger Tageblakt

Die kreibende Kraft
Betrachtung zum Sonntag nach Neujahr

Der Kalender von 1936 erinnert uns an
mancherlei Gedenktage. Vor 200 Jahren,
1736, wurde James Watt geboren. Er iſt der
Erfinder der heutigen Dampfmaſchinen. Der
Dampf als treibende Kraft revolutionierte
die ganze Jnduſtrie, brachte ein neues tech-
niſches Zeitalter herauf. Bis 1836 hatte er
Fabrikſtädte geſchaffen mit zuſtrömenden Ar-
beitermaſſen, Schiffe und Eiſenbahnen für
Perſonen- und Güterverkehr bis nach dem
fernen Oſtindien. 1838 ſpricht man von
Transatlantiſcher Dampfſchiffahrt. Wörtlich
und bildlich geſprochen war der Dampf trei-
bende Kraft geworden.

Vor 100 Jahren, 1836, entſtanden in der
allgemeinen Regſamkeit, die das chriſtliche
Leben nicht nur in Deutſchland, ſondern auch
in England, Holland, Belgien, Amerika entfal-
ete, 3 neuen deutſche Miſſionsgeſellſchaften, die
Norddeutſche, die Leipziger und der Großnerſche
Miſſionsverein und das Kaiſerswerther
Diakoniſſenhaus Th. Fliedners. Und wäh-
rend dieſes zu ſeinem geſegneten Heimatdienſt
ſpäter auch Auslandsdienſt mit aufnahm,
wendeten die drei Miſſionen ſich dem uns
räumlich und geiſtig fernſten Eröteil zu und
ſandten ihre Boten zu den Papua in Auſtra-
lien und Neuſeeland' und den Maori in Neu-
Guinea. Die erleichterte Seereiſe durch
Dampferverbindung bedeutete ihnen einen
neuen Ruf ihres Herrn: Gehet hin in alle
Welt!

Hier wird auch eine treibende Kraft ſicht-
bar an weltweiten Wirkungen! Sie iſt das
Gebet. Wir leſen im Loſungsbuch der
Brüdergemeinde für den heutigen Sonntag
Eph. 6, 18: „Betet ſtets in allen Anliegen mit
Bitten und Flehen im Geiſt und wachet dazu
mit allem Anhalten und Flehen für alle Hei-
ligen.“ Es iſt der Text zu der jährlichen
Gebetswoche, in der alle die großen Anliegen
Kirche, Vaterland, Familie, Erziehung,
Pflege und Ausbreitung des Wortes Gottes,
vor Gott gebracht werden ſollen. Das ſind
heimat verbundene und weltweite Ziele, für
die wir die Kraft brauchen, die ſie vorwärts
treibt. Wirklich, ohne unſer Gebet iſt all
unſer Beginnen nur Organiſation, Thevrie,
Leerlauf von Maſchinen. Die Kraft ſtrömt
erſt ein durch das Gebet.

Paulus führt uns in den vorhergehenden
Verſen durch das ganze Arſenal des Chriſten:
er zeigt uns den Panzer der Gerechtigkeit,
das Schwert des Geiſtes, den Schild des
Glaubens, den Helm des Heils und heißt uns
ausgehen als die Boten des Friedensevan-
geliums. Mehr haben wir nicht; keine Ka-
nonen und Kriegswerkzeuge zum Maſſen-
angriff; wir haben nur die geiſtigen Waffen,
Mann gegen Mann zu ſtehen. Aber bei dem
allem hält er für unentbehrlich das Betten in
allen Anliegen, das Flehen im Geiſt, das
Anhalten darin denn das Gebet iſt die
treibende Kraft, der innere Wille des Kämp-
fers.

Wir wollen die Probleme dieſes Jahres
nicht bloß überdenken, ſondern durchbeten,
das heißt, ſie mit Gott beſprechen, ſie ſo for-
men, wie ſie vor Gott taugen, wollen ſie vor-
wärts treiben mit der Kraft des Gebetes.

v. Probſt.

Aus der Stadt Nerſeburg

die Merſeburger und ihre Muſik
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der Oberbürgermeiſter rief zur Förderung des Kulturlebens auf Wer will da zurückſtehen

Jn der Neujahrsausgabe der Merſeburger
Zeitungen rief unſer Oberbürgermeiſter zur
Förderung des heimiſchen Kulturlebens auf.
Die Stadtverwaltung will es ſich im neuen
Jahre in beſonderem Maße angelegen ſein
laſſen, die Einrichtungen zu unterſtützen, die
geeignet ſind, die Kulturgüter des deutſchen
Volkes den Bürgern der Stadt Merſeburg
in einwandfreier Weiſe zu vermitteln. Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach hebt hervor, daß
es doch möglich ſein müſſe, eine genügende
Anzahl von intereſſierten Menſchen zuſam-
menzubringen, die einen Stamm von Kon-
zert- und Theaterbeſuchern bilden. Ja,
das ſollte möglich ſein. Noch dazu in einer
Stadt, die eine ſo reiche Tradition in kultu-
reller Hinſicht aufzuweiſen hat.

Unter den Einrichtungen, die den Merſe-
burgern das deutſche Kulturgut vermitteln
und die daher ſich im neuen Jahre einer be-
ſonderen Förderung durch unſere Stadtver
waltung zu erfreuen haben werden, ſteht die
NS.-Kulturgemeinde an der Spitze. Soweit
ſie das Theaterleben Merſeburgs geſtaltet,
hat ſie eine beſondere Jnitiative entfaltet und
auch guten Erfolg gehabt obſchon für ſze-
niſch gute Aufführungen in Merſeburg leider
der geeignete Saal und die dafür notwendige
Bühne noch immer fehlen. Hoffentlich bringt
uns das Jahr 1936 nach dieſer Richtung einen
großen Schritt weiter.

Die Merſeburger Muſikpflege aber hat
hinſichtlich des Raumes keine Schwierigkeiten
mehr, denn in dem von der Regierung ſo ge
ſchmackvoll inſtandgeſetzten Schloßgartenſalon
ſteht ſeit etwa einem Jahre ein Konzertſaal
zur Verfügung, wie wir ihn uns beſſer gar
nicht wünſchen können. Und trotzdem? ja
trotzdem hat unſere heimiſche Muſikpflege
hierdurch bisher keinen großen Auftrieb be-
kommen. Woran liegt das?

Uns ſcheint, als ob dafür mehrere Ur-
ſachen verantwortlich zu machen ſind. Ein-
mal fehlt es offenbar an dem tragenden
Element. Wir haben zwar eine Reihe ſehr
tüchtiger Muſiker und muſikaliſcher Sach-
kenner. Aber dieſe Kräfte ſind zerſplittert.
Den einen zieht es hierhin, den anderen dort-
hin. Jeder macht ſeinen Kram für ſich und
ſeinen Kreis. Mit anderen Worten: es
fehlen Einigkeit und Zuſammenſchluß. Mit
Eigenbrödelei und gar mit Konkurrenzneid
kann kein Werk gelingen, das auf die Zu
ſammenarbeit aller heimiſchen Muſikkünſtler
und -kenner angewieſen iſt.

Dieſe auseinanderſtrebenden Kräfte müſſen
geeinigt und dann in einer Richtung als
Stoßtrupp auf die Gleichgültigkeit des brei-
ten Publikums angeſetzt werden. Dieſer
Stoßtrupp muß mit künſtleriſchem Jmpuls
Breſche legen in die breite Front der uninter-
eſſiert abſeits Stehenden. Erſt dann kann
der Vorhut das Gros folgen erſt dann
kann man den Ring der Konzertbeſucher auf-

Gau Halle- Merſeburg vor 100 Jahren
Was hatk ſich in der Zwiſchenzeit geändert?

Vor faſt hundert Jahren erſchien in San-
gerhauſen ein Büchlein mit dem Titel „De r
Regierungsbezirk Merſeburg'“, ein
„Beitrag zur Vaterlandskunde“, verfaßt von
einem Dorfpfarrer in der Nähe von Sanger-
hauſen. Das Buch ſtellte ſich in den Dienſt
der Heimatgeſchichte und Heimatkunde umd
diente nicht zuletzt in den Schulen als geeig-
netes Unterrichtsmittel. Nach einem allcçze
meinen Ueberblick werden die einzelnen Kreiſe
des Regierungsbezirks aufgeführt. Jntereſſante
geſchichtliche und geographiſche Anmerkungen
ſind eingeſtreut.

Schließlich folgt ein genaues Ortsverzeich-
nis. Aus ihm iſt zu erkennen, welche Städte
und Dörfer im jetzigen Gaugebiet größer ge-
worden ſind und in welchen anderen Fällen
eine rückläufige Bewegung zu verzeichnen iſt.
Zugenommen hat die Einwohnerzahl in den
größeren Städten, ſo z. B. in Halle, wo es
vor hundert Jahren noch nicht einmal 30 000
Einwohner gab, oder in Weißenfels wo
ſich die Einwohnerzahl auf 7—8000 ſtellte, oder
in Merſeburg, wo 9000 Einwohner ge-
zählt wurden, oder in Zeitz, wo es 10000
Einwohner gab. Bitterfeld hatte 3600
Einwohner, Delitzſch 4300, Eisleben
7600, Eilenburg 7700, Hohenmölſen
400 uſw. Auffällig iſt weiter das Wachstum
in ausgeſprochenen Jnduſtriegegenden, wie
dem ZeitzWeißenfelſer-Revier und in der
Bitterfelder Gegend. Dörfer, die vor hundert
Jahren nur 200 oder 300 Einwohner hatten,
haben ſich nicht ſelten verfünf- oder verſechs-
facht. Beſonders kraß iſt der Unterſchied in
Wolfen bei Bitterfeld. Dort gab es vor
hundert Jahren noch nicht einmal 300 Ein-
wohner, heute ſind 7000 vorhanden. Lucke-
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nau bei Teuchern hat die Einwohnerzahl von
80 auf 2800 geſteigert, Theißen (Krs. Wei-
ßenfels) von 200 auf 2300, Treb nitz von
190 auf 2300, De uben von 80 auf 1000,
Granſchütz von 115 auf 1400, Naundorf
von 145 auf 1100.

Reine Landgemeinden und kleine Acker-
bürgerſtädte, wie man ſie z. B. im Oſten der
Provinz antrifft, haben ſich in den zurücklie-
genden hundert Jahren kaum verändert. Jn
einzelnen Fällen iſt ein gewiſſer Rückgang zu
verzeichnen.

Pünktliche Beikragszahlung

ſichert Vergünſtigung bei Verſicherungen.
Die Landfeuerſozietät der Provinz Sach-

ſen rechnet die nicht verbrauchten Beiträge
aus dem Jahre 1935 auf die für das Jahr
1936 zu zahlenden Beiträge an. Das bedeutet
für die bei ihr verſicherten Mitglieder wie-
derum eine erhebliche Beitragsvergünſtigung,
die aber nur den Mitgliedern zugute kommt,
die ihre Beiträge für 1936 friſtgerecht, d. h.
pünktlich bezahlen. Bei Feuerverſicherungen
und Einbruchsdiebſtahlverſicherungen betra-
gen dieſe Vergünſtigungen je 30 v. H. und
bei Haftpflichtverſicherungen 20 v. H. des
Jahresbeitrags für 1936. Wegen beſtimmter
Ausnahmen iſt die Beachtung der heute veröf-
fentlichten Bekanntmachung der Landfeuer-
ſozietät der Provinz Sachſen zu empfehlen.

ten zahl inden Sie bei

füllen und zu einem dauerhaften Stamm
machen.

Hand in Hand mit der muſikaliſchen Jni-
tiative, die von den vereinten örtlichen Kräf-
ten getragen wird, muß aber eine gute und
abwechſlungsreiche Programmgeſtal-
tung gehen. Man darf nicht ſagen: „Ach, da
haben wir ja hier am Platze den Meier, der
machts billig. Und der Müller iſt auch fröh,
wenn er mal öffentlich auftreten kann
So geht es natürlich nicht. Es iſt nichts
gegen heimiſche Künſtler zu ſagen, wobei nur
das eine zu berückſichtigen iſt, daß nämlich
Kunſt ſich von Können ableitet. Wohl aber
iſt ſehr viel gegen die Billigkeit zu ſagen.
Was billig iſt, das iſt meiſt nicht gediegen.

Ebenſo iſt viel einzuwenden gegen ſtarre
Repertoires, mit denen an ſich gute Orcheſter
manchmal aufwarten. Da heißt es dann:
„Wir bringen dies und das und jenesnehmt ihr uns oder nehmt ihr uns nicht?“

Die Konzertprogramme müſſen ganz auf
das kulturelle Niveau und das muſikaliſche
Bedürfnis unſerer Merſeburger Menſchen
abgeſtellt ſein. Es iſt zwecklos, beſondere
Leckerbiſſen der Kammermuſik in endloſer
Folge für ausgeſprochene Muſikkenner zu
ſammenzuſtellen. Denn ſolche Muſik-
kenner gibt es in Merſeburg kaum hundert
an der Zahl. Die anderen ſitzen dann dabei,
machen ein möglichſt ſachverſtändiges Geſicht

und kommen zum nächſten Konzert nicht
wieder; es iſt ihnen zu langweilig.

Es hat keinen Sinn, dieſe Tatſache zu
leugnen. Jm allgemeinen gibt es wenig
Muſikkenner wohl aber gibt es viele Muſik-
freunde! Das ſind Menſchen, die nicht
in tiefgründigen Gedankengängen über muſi-
kaliſchen Problemen brüten wollen, ſondern
die ſich gefühlsmäßig von der Muſik packen
laſſen wollen. Dieſe Muſikfreundſchaft iſt
nicht etwa das Vorrecht beſtimmter Kreiſe,
ſondern wir finden dieſe Bereitſchaft, gute
Muſik zu hören, in allen Schichten unſeres
Volkes. Will man nun dieſe Muſikfreunde
zu Muſikkennern erziehen, was ja erſtrebens-
wert iſt, ſo darf man nicht gleich zu ſchweres
Geſchütz auffahren. Wenn Kuhlicke zu Hauſe
am Rundfunk ſitzt und die Anſage hört:
„Sinfonie in C-Dur, opus 61, Sostenuto assai

Allegro ma non tropo Scherzo Allegro
vivace Adagio espressivo dann haut
er den Hebel herunter und ſchimpft: „Wieder
mal niſcht Vaninftches!“

Nun ſoll man aber nicht glauben, daß der
ſogenannte „Mann aus dem Volke“ nur
ſeine Freude an Schlagern und ähnlich leich-
ter muſikaliſcher Ware hat. Das iſt nicht
ſo. Aber der Durchſchnittsmenſch verſteht die
Muſik von der Melodie her. Und nur von
dieſer Seite aus iſt er zu faſſen, zu gewinnen
und zu begeiſtern.

Alſo nicht Bach'ſche Fugen, Beethovens
Sinfvnien als erſtes, ſondern leichtere Koſt;
wobei leicht nicht mit ſeicht zu verwechſeln iſt.
Ferner muß durch Abwechſlung ſolch ein Kon
zert bunt geſtaltet werden. Auch auf die Ge-
fahr hin, daß „ernſte Muſikkenner“ die Achſeln
zucken, muß durch ſpieleriſche Vielgeſtaltig-
keit und anmutige Darreichung erſt der
großen Zuhörerſchaft der Appetit zum Eſſen
beigebracht werden.

Alſo erſtes Konzert etwa: Adam, Bizet,
Suppé, Lortzing und Flotow. Das zweite
Konzert: Puccini, Roſſini, d'Albert, Richard
Strauß; Lieder von Schumann, Schubert,
Max Reger und Hugo Wolf. Das dritte
Konzert bringt dann ſchon eine kleine Auf-
gabe durch beſonders intereſſante Gegenſätze,
etwa: zuerſt den melodiöſen, von ſüdlicher
Leidenſchaft erfüllten Verdi; dann Mozart,
den adlig-feinen, graziöſen Klaſſiker. Darauf
Weber, der der deutſcheſte aller deutſchen Mu-
ſiker iſt; dann den innigen Schubert. Als-
dann den kraftvollen romantiſchen Wagner
und zuletzt den nordiſch-reinen Grieg.

So ungefähr denken wir uns den Anfang,
ohne damit ein Patent auf alleinige Richtig-
keit und Unfehlbarkeit anmelden zu wollen.
Mit der Programmgeſtaltung allein iſt es
nun auch wieder nicht getan. Es gehören zur
Ausführung gute Kräfte. Nur durch
Leiſtung vermögen wir dem Merſeburger
Muſikleben Auftrieb zu geben.

Wir wiſſen, daß man nicht von heute auf
morgen ein darniederliegendes Kulturleben
zu glanzvollen Höhepunkten führen kann
etwa nach dem Motto: „Merſeburg macht
jetzt ſein Muſikleben übermorgen iſt es
fertig Gut Ding will Weile haben, doch
nach dem Anfang wollen wir nun bald den
Fortſchritt ſehen. Und nachdem der Ober-
bürgermeiſter die Unterſtützung der Stadt zu-
geſagt hat, ſollte man doch annehmen, daß
wir ſchon in nächſter Zeit mit einer Reihe
beachtlicher muſikaliſcher Veranſtaltungen
von Volkstümlichkeit und Rang rechnen
dürfen.

Zum Schluß aber ſei geſagt, daß es durch
aus kein Schade wäre, wenn man ſich viel
mehr als bisher der werbenden Kraft der
Preſſe bedienen würde, um alle Merſeburger
Muſikfreunde für die gute Sache zu gewin
nen. Die Konzertanzeige allein und der
„Hinweis im lokalen Teil“ genügen nicht. Es
gilt, darüber hinaus für das ganze Werk

zFreünde zu werben, die dauern d bei der
Stange bleiben. Dann wird unſer Stadt
oberhaupt recht behalten mit dem Wort: Jn
einer Stadt von rund 33 000 Einwohnern
muß es möglich ſein, einen Stamm von Kon
zert- und Theaterbeſuchern zu ſchaffen und
damit die Durchführung derartiger kultu
reller Unternehmungen auch wirtſchaftlich zu

ermöglichen. Stb.
die Parole der R560B

Mit Frideriens ins neue Jahr!
Zu der heute und morgen ſtattfindenden

erſten WHW. Sammlung im neuen Jahre,
bei dem von NSKOV.- Mitgliedern die Ab-
zeichen zur Erinnerung an den 150. Todes
tag Friedrichs des Großen verkauft werden,
treten die Kriegsbeſchädigten und die Kriegs
hinterblebenen pünktlich am Standquartier
im kleinen Kaſinoſaal zu den auf dem Ab-
ſchnitt angegebenen Zeiten an. An Merſe
burgs Bevölkerung ergeht die Bitte, auch
dieſe Sammlung tatkräftig zu unterſtützen,
damit ſie zu Beginn des neuen Jahres ein
voller Erfolg wird.

Kurszektkel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

An Durchſchnittspreiſen wurden auf dem
heutigen Wochenmarkt ermittelt für: Mol-
kereibutter 80, Käſe 6—10, Quark 20--25,
Aepfel 20——30, Birnen 25, Weintrauben 60,
Bananen Stück 10, Apfelſinen 30—40, Man-
darinen 35, Walnüſſe 35——50, Haſelnüſſe 55,
Zitronen 3 Stück 10, Rotkohl 10-12, Weiß-
kraut 8—10, Kohlrüben 10, Zwiebeln 8--10,
Grünkohl 13, Wirſing 10--13, Spinat 15,
Roſenkohl 30, rote Rüben 10, Möhren 2 Pfd.
15, Blumenkohl 50, Sauerkohl 15, Sellerie 10
Kohlrabi 5—10, Meerrettich 20—-30, Porree 10
Hühner 70—-75, Tauben 40--70, Haſe im Fell
70, Schellfiſch 40, Seeaal 35, Kabeljau 35,
Rotbarſch 30, Seelachs 25—30, Filet 40--50,
grüne Heringe 25, Bücklinge 45—-50, Scholle
40, Spiegelkarpfen 110, Schuppenkarpfen 90,
Schleie 150—-160, Hecht 100, Flußfiſche 30--60.

das Wekter für morgen
Winddrehung auf nordweſtliche Richtung,

einzelne Schauerniederſchläge, ſinkende Tem-
peraturen. Nachts kühler als bisher. Jm
Harstz Schneefall wahrſcheinlich.

Schulbeginn am 6. Januar
Am heutigen Sonnabend gehen die Weih-

nachtsferien zu Ende. Der Unterricht in den
Schulen beginnt am Montag, dem 6. Ja
nuar, und nicht am Dienstag, dem 7. Ja-
nuar.

Bunter Abend mit „Kraft durch Freude
Der bereits ſchon für den 6. Dezember

des Vorjahres geplant geweſene große bunte
Abend, der wiederholt abgeſetzt werden
mußte, findet nun beſtimmt am Sonnabend,
dem 11. Januar um 20 Uhr im „Schützen
haus“ ſtatt. Zu dieſem Abend ſind bekannte
Leipziger Künſtler verpflichtet und die ge
ſamte Kapelle des Reichsarbeitsdienſtes
Gau XIV unter Leitung des Muſikzugfüh-
rers Schmidt wird den muſikaliſchen Teil des
Abends beſtreiten und dann anſchließend zum
Tanz aufſpielen. Karten zu dieſem Abend
ſind bei allen Betriebswarten und im Kreis
amt, Seffnerſtraße 4, ebenſo auch in der Vor
verkaufsſtelle Voigt, zu haben.

Wekterregeln zum Drejkönigskag
Wenn bis Dreikönigstag kein Winter iſt,

kommt keiner. Dreikönigsabend hell und
klar, verſpricht ein gutes Weinjahr. Die
heiligen drei Könige bauen eine Brücke oder
brechen eine. Drei Könige ohne Eis,
Pankratius weiß. Nach Dreikönigstag
wächſt jeder Tag um einen Hahnenſchritt.
Keiler und Bach han Ruh erſt zu Dreikönigs-

RADIo-SchHHORReiöenfels,

tage. Hilge drei Könige hochgeboren, hebbet
Appel un Beren den Smack verloren.

Goistsftahe 41Halle (Saale Fernruf 345 39
Merseburg, Goltfhardistrahe 36

Adolſ-Hitler-Strahe 50
feacnruf 315
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Rerſebueger Jimſchan

Union- Theater.
Der ParamoniFilm der, Cecil de MilleProduktion iſt von r Frank in deutſche

Regie genommen. Bei dem umfangreichen
Werk haben über 300d Spieler eHandlung ſoll Sagen und hiſtoriſchen Bege-
benheiten aus der Zeit des dritten Kreuz-
zuges (1189--1192) entnommen ſein. Obwohl
unſere Zeit die Kreuzzüge anders ſieht als
jene Verganenheit, da ſie dem Abendlande die
Blüte ſeiner C Männer koſtete,würde der Zug des deutſchen Kaiſers Friedri
Rotbart an der Donau entlang und dur
Kleinaſien dem Morgenland entgegen für uns
mehr feſſelnd ſein als die Fahrt zur See der
t en und h Könige nach Paina. Obwohl das Schickſal dem Kaiſer

riedrich am Saleph Halt gebot, führte ſein
ohn die germaniſchen Kreuzfahrer in heißen

Kämpfen weiter zu den erſtrebten heiligen
Stätten. Jn dem gebotenen Kreuzritter-Film
wird ein ähnlicher Grundgedanke zur Dar-
ſtellung gebracht, da es dem Helbden des

ilms, Richard Löwenherz, den Liebe und
chwur in arge Konflikte bringen, nicht ver-

gönnt iſt, in die heilige Stadt Jeruſalem ein
zuziehen. Die Handlung kleinen und großen
Schickſals iſt trotz betönt ausländiſchen Cha-
rakters lebhaft und ſpannend. Der langwie-
rige Kampf um Akkon und Jeruſalem kann
immer nur in Teilſtücken gezeigt werden.
Wenig der damaligen Zeit entſprechend mutet
manche muſikaliſche Untermalung an. Ebenſo
kann man wohl ſagen, daß Landſchaft- und
Stadtbild, ſoweit ſie Paläſtina betreffen,
etwas dürftig wegkommen, da das Kuliſſen
artige oft auffällt.

„Nacht der Verwandlung“.,

To-Bü Leunag.
In die beginnende Faſchingszeit paßt der

Film „Nacht der Verwandlung“ gut hinein.
führt er uns doch auf ein prunkvolles Mas-
kenfeſt nach Nizza. Trotz der heiteren Um-
rahmung iſt die Handlung aber nicht leicht
und beſchwingt, ſondern trägt einen recht
ernſten Charakter. Der Stratoſphärenflieger
Cornelius begibt ſich unerkannt zur großen
Maskerade und macht einer ſchönen Frau
den Hof, in der er ſeine frühere Liebe „Ma-
ria“ wiederzuerkennen glaubt Nach der
Demaskierung beſtätigt ſich ſeine Vermutung.
Jm Laufe des Abends erfährt er von ihrer
unglücklichen Ehe, die ſie auf Wunſch des
Vaters einging. Die alte Liebe erwacht zu
neuem Leben und nach böſen Entgleiſungen
des Ehemannes verläßt ihn Maria, um mit
Frank Cornelius ein glücklicheres Leben zu
beginnen.

Die Handlung wird durch eine Fülle von
Maſſenſzenen immer wieder unterbrochen,
wodurch ſie an Spannung und Tempo etwas
einbüßt, doch das hervorragende Spiel der
Hauptperſonen macht alles wieder wett.
Einen höchſt unſympathiſchen Pettkoff gibt
Heinrich George ab, der ſeine Frau nur
als Anshängeſchild für ſeine Geſchäfte be
nutzt. Sehr gut iſt auch Guſtav Fröhlich
als Flieger Frank Cornelius. Die Frau wird
von Roſe Stradner ſehr glaubhaft ge-
ſpielt. Uebrigens iſt die recht gute Muſik
noch zu erwähnen.

Jm Beiprogramm verdient „Der Lüne-
burger Silberſchatz“ Beachtung, der prunk-
volle Stücke von großem Wert zeigt. Zur
Erheiterung trägt einer der ergötzlichen
Bildſtreifen „Kino von Anno dazumal“ bei.

cm

die nächſte Fremdenvorſtellung
„Der Graf von Luxemburg“.

Als nächſte Fremdenvorſtellung bringt das
Stadttheater Halle am Sonntag, dem 12. Ja-
nuar 1936, 15 Uhr, die bekannte Operette
„Der Graf von Luxemburg“ vonFranz Léhar, der im vergangenen Jahre
ſeinen 65, Geburtstag beging. „Der Graf von
Luxemburg“ iſt eine der beliebteſten und
meiſtgeſpielteſten Operetten aus der Vor-
kriegszeit. Seine Walzer ſind noch heute be-
kannt, es ſei nur an drei erinnert: „Er geht
rechts, und ſie geht links“ „Biſt Du's,
lachendes Glück“ und „Mädel klein, Mädel
fein“, Der melodenreichen Muſik und der
luſtig bewegten Handlung dankt dieſe Operette
ihren Welterfolg. Sie führt mitten hinein in
ein fröhliches Karnevalstreiben zu einem
armen, dafür aber um ſo luſtigeren Künſtler-
völkchen. Sie zeigt, wie der Graf von Luxem-
burg, der ſein ganzes Geld durchgebracht hat,
in einer Viertelſtunde wieder ein halber Mil
lionär wird, wie er ſich in eine Frau verliebt,
die mit ihm verheiratet iſt, ohne daß er es
weiß, und wie der Fürſt Baſilowitſch, der alte
lockre Zeiſig und Anſtifter der ganzen Verwir-
rung, energiſch auf die rechte Bahn geleitet
wird. Sehr reizvolle, flott eingeübte Tänze
bereichern die luſtigen und ſtimmungsbvollen
Szenen. Vor allem der lebhafte Tanz der
Hotelpagen holt ſich jedesmal einen Sonder-
applaus.

JÖ'ßòç-lkqukü4ll. h.h,.d.“n

Sonderpoſtwertzeichen zum zehnjährigen
Beſtehen der Deutſchen Lufthanſa.

Aus Anlaß des zehnjährigen Beſtehens der
Deutſchen Lufthanſa am 6. Januar gibt die
h Reichspoſt in beſchränkter Auflage
ein Poſtwertzeichen zu 40 Rpf. heraus. Das
Markenbild, das nach einem Entwurf des
Münchener Malers Karl Diebitſch hergeſtellt
worden iſt, zeigt ein neuzeitliches Flugzeug
und r einen Hinweis auf das Jubiläum
der Lufthanſa. Die neue Marke, die auch im
Verkehr mit dem Ausland benutzt werden
kann, wird vom 4. Januar ab an den Poſt
ſchaltern verkauft.

Mekreldentſchlans Merſeburger Tageblatit

Am 9. Auguſt 1915 waren mehrere Luft
ſchiffe zum Angriff auf England angeſetzt. Jch
nahm mit meinem damaligen Schiff, der L. 11,
daran teil und begrüßte bei herrlichem ſonni-
gem Wetter und guter Sicht meinen Freund
Peterſon, der, von Hage in Oſtfriesland kommend, mit feinem L. 12 auf See zu uns ſtieß.

Der Angriff war vorüber, wir hatten
unſere Bomben raſch abgeworfen, waren
durch die Sperrfeuerzone gefahren, es war
nicht beſſer, aber auch nicht gerade ſchlechter
als eſt Es war kalt, und ich drücke mich
in die Funkbude, um mich etwas zu er-
wärmen. Der Funker nahm eben einen

Er war vonunervt auf, deutete mir.
eterſon, dem alten Jungen, alſo war es ihm

auch gut ergangen. ber die Meldung ſchien
verſtümmelt war ſchwer zu entziffern
das eine verſtanden wir richtig Themſe-
mündung ſchwer angeſchoſſen we
nicht mehr ſk Auch das Flaggſchiff
erhielt dieſelbe verſtümmelte Meldung. ir
warteten keine Antwort. Wir ließen die
Köpfe hängen: im beſten Falle war das al
auf der Themſe gelandet und die Mannſchaft
von den Briten gefangen! Auch nach unſerer
Landung hörte ich nichts mehr.

Einige Tage ſpäter ſtehe ich auf dem Bahn
hof in Bremerhaven, begrüße einen mir be
kannten Offizier, da erſchien ein Seeoffizier.
Himmelherrgott, das muß ja Peterſon ſein!
Und er war es. Ueber der Themſemündung
ſchwer angeſchoſſen, hatte er ſeinen I. 12 bisin Landſicht vor Oſtende noch geſteuert und
war von einem Torpebdoboot na ſtende ein
geſchleppt worden. Ein Jahr ſpäter ſteigen
wir wieder zu einer Angriffsfahrt über Eng
land auf. Bei einbrechender Dämmerung ſah
ich kurz vor Gent den L. 12 das letzte Mal

Regierungsamtmann Haerkel von der
Regierung Merſeburg in das Amt eines
Finanzprüfers beim Staatskommiſſariat der
Hauptſtadt Berlin verſetzt. Regierungs-
aſſeſſor Dr. Edler in Leer mit dem 1. Auguſt
1935 an die Regierung Merſeburg verſetzt
und am 14. Auguſt 1935 zum Regierungsrat
ernannt. Regierungsrat Dr. Zander am
1. Auguſt 1935 zum Polizeipräſidium Berlin
verſetzt. Regierungsrat Kallabis in
Weißenfels an die Regierung Gumbinnen am
1. Auguſt 19835 verſetzt. Regierungs und
Baurat Klett am 31. Juli 1935 zum Ober
regierungs- und -baurat ernannt. Landrat
i. e. R. Dr. Beyer ab 1. Juni 1935 zum
Regierungsrat ernannt. Regierungsaſſeſſor
Jäcke in Jitlich ab 1. September 1935 an
das Landratsamt in Liebenwerda verſetzt.
Gerichtsaſſeſſor Dr. Richter ab 16. Auguſt
1935 in die allgemeine Verwaltung übernom-
men und zum Regierungsaſſeſſor bei der Re
gierung Merſeburg ernannt.

Gerichtsaſſeſſor Dr. Herber in Halle a.
S. in die allgemeine Verwaltung übernom-
men, zum Regierungsaſſeſſor ernannt und am
1. Dezember 1935 an das Landratsamt in
Bad Homburg v. d. H. verſetzt. Gerichts-
aſſeſſor Dr. Gonnermann am 5., Auguſt
1935 dem Landratsamt Weißenfels überwie-
ſen. Von dem Amt als Stellvertreter des
II. ernannten Mitgliedes beim Bezirksver-
waltungsgericht entbunden: Regierungsrat
Dr. Möller, ernannt: Regierungsrat Dr.
Luſt. Regierungsrat Steinmeyer, früher
Polizeipräſidium Weißenfels, vom Amt des
ſtellvertretenden Landrats in Wanzleben ent
bunden und an das Polizeipräſidium Walden-
burg verſetzt. Gerichtsaſſeſſor Eger am
21. Oktober 1935 dem Landratsamt Merſe
burg überwieſen.

Als Regierungsreferendar zur Regierung
Merſeburg einberufen und ernaunt: am 2. 10.
1935 Friedrich- Wilhelm Hermann aus Tor-
gau, am 7. 10. 1935 Kurt Elsholz aus Sten-
dal, am 21. 10. 1935 Wilhelm Dübner aus
Dietersdorf, am 25. 10. 1935 Werner Hinze
aus Merfeburg, am 25. 10. 1935 Gerhard Rahn
aus Merſeburg, am 26, 10. 1935 Dr. Kurt
Münch aus Kiel, am 1. 11. 1935 Dr. Heribert
Baron Fölckersſahm aus Jena, am 1. 11. 19395
Dr. Rolf Haarkens aus Heide (Holſt.).

Landrat i. e. R. Dr. Bünger zum Ober-
verwaltungsgerichtsrat ernannt und am 1. De-
zember 1935 an das Oberverwaltungsgericht
Berlin verſetzt. Landrat i. e. R. von Herr
mann am 1. Januar 1936 in den Ruhe-
ſtand getreten. Regierungsrat Lampe am
1. Januar 1936 als Bürgermeiſter in Beuthen
(O.-S.) verſetzt.

Polizeimajor Pavel am 8. Januar 10935
zur Polizeiſchule Eiche verſetzt. Polizeimajor
Chill zur Landespolizei zurückgetreten.
Forſtaſſeſſor Rothe am 1. März 1935 zur
Forſtmeiſterei Lödderitz verſetzt. Landforſt-
meiſter Dr. Spiegel von und zuPeckelsheim am 1. Dezember 1935 nach
Kaſſel verſetzt. Regierungs- und Baurat
Prölß am 6. September 1935 geſtorben.
Regierungs- und Steuerrat Heſſe am
1. Januar 1935 zur Regierung Merſeburgverfetzt. Regierungs und Baurat Dr.-Jng.
Franke am 15. Oktober 1935 zur Regierung
Merſeburg verſetzt. Gewerbeaſſeſſor Oels
am 1. Dezember 1934 zur Regierung Merſe-
burg verſetzt. Landforſtmeiſter Kuhlgatz
am 1. Dezember 1935 an das Regierungsforſt-
amt verſetzt. orſtmeiſter eſſer am
1. Mat 1935 zum Regierungsforſtamt verſetzt.
Forſtaſſeſſor Robitzſch am 1. März 10935
zum Regierungsforſtamt Merſeburg verſetzt.

Regierungsinſpektor Mühlbach zwecks
Uebertritt in den Reichsarbeitsdienſt aus dem

Sonnabend A. Januar

Ueber der Themſe abgeſchoſſen
Auf Zeppelinen gegen den Feind Vorkragsabend bei der LuftſporlOrksgruppe

in ſeiner ganzen Größe, als er über den über
der Erde liegenden Dunſt mit Kurs Oſtende
der See zuſtrebte. Dann haben wir uns im
Dunkel der Nacht aus den Augen verloren.

Nachts um 12 Uhr ſtand ich über London
hatte Peterſon wieder. Er ſtand etwas weiter
weſtlich, dann kam keiner mehr. Unter uns
erliſcht jedes Lichtfünkchen wie glänzend
es funktioniert, dieſes Verlöſchen da bellen
Batterien auf Scheinwerfer ſuchen
ittern mit ihren leuchtenden Nebelarmen
urch die Wolken Einen Augenblick ſehe

ich die helle Zigarre Peterſons. Mich haben
ſie noch nicht taſten immer vorbei. End-
los bellen die Batterien aber ſie finden
mich nicht. Plötzlich ſchreit rotes Licht auf, iſt
über den Himmel verſchüttet Neben mir
im Weſten ein Feuerball: Petersſons Schiff.
Da ſtürzt es als ungeheure Fackel,
raſcher, hinab Schlägt auf der Erde auf,
brennt weiter Wir ſind innerlich gelähmt,erſtarrt. Das Entſetzen verſcheugt den
Schmerz Das iſt der Krieg.

So lautet eine Schilderung über Luft
angriffe auf England von Kapitänleutnant
Freiherr Trenſch von Buttlar-Bran-
denfels, dem erfolgreichſten Zeppelin-
führer des Weltkrieges. Der Ortsgruppe
Merſeburg des eutſchen Luftſportver
bandes iſt es gelungen, den Mann, der vier
Jahre auf Zeppelinen gegen den Feind fuhr
und mit dem Pour-le-mérite ausgezeichnet
wurde, zu einem Vortragsabend am
Sonnabend, dem 11. Januar 1936, 20 Uhr, im
großen Caſinoſaal zu gewinnen. Die Be-
völkerung Merſebargs wird Gelegenheit
haben, aus berufenſtem Munde von den
ren teten deutſcher Männer in der Luft zu

ren.

Perſonalnachrichten der Regierung
entlaſſen. Regierungsinſpektor Weilepp
ab 1. September 1935 kommiſſariſcher Kreis
oberinſpektor in Weißenfels; am 1. Januar
1936 endgültig dazu ernannt. Regierungs
inſpektor Beindorf am 1. September 1935
zum kommiſſariſchen Kreisoberinſpektor in
Herzberg a, E, ernannt. Auf ein Jahr in
den Dienſt bei der Regierung zurückgetreten:
Regierungsinſpektor Zeh am 4. September
1035, Regierungsinſpektor Voll mann am
16. September 1985, Regierungsinſpektor
Kupsthal am 12, Juni 1935. Kreisober-
inſpektor Müller (Kurt), Weißenfels, am
1. Oktober 1935 in die Stelle des Amtmanns
bei der Preußiſchen Bau und Finanzdirek-
tion in Berlin einberufen. Regierungsbüro-
diätar Steinert hat die Prüfung zum Re-
gierungsinſpektor beſtanden und iſt zum Re-
gierungspraktikanten ernannt worden. Re
gierungsinſpektor Peukerit-Breslau iſt am
22. Oktober 1935 zur Regierung Merſeburg
verſetzt. Regierungskanzleiaſſiſtent Krömm-
ling hat die Prüfung für den einfachen Büro-
dienſt beſtanden und iſt zum 1. Januar 1936
zum Regierungsbüroaſſiſtent ernannt. Re
gierungshauptkaſſen-Kaſſierer Nitzſche iſt
am 1. Dezember 1935 zur Wehrmacht einbe-
rufen. Geſtorben: Regierungsrechnungs-
reviſor Rechen bach am 2. November 1935,
Regierungsoberinſpektor Oehler am 27.
September 1935.

Regierungsinſpektor Dieſel iſt am
1. Januar 1026 in den Ruheſtand verſetzt. Re
gierungsinſpektor Gerſch iſt am 1. Novem-
ber 1935 an die Regierung Wiesbaden ver-
ſetzt. Regierungsinſpektor Heſſe iſt am
1. Oktober 1935 an das Landratsamt Suhl
verſetzt. Jn den Vorbereitungsdienſt ein
berufen: für den gehobenen mittleren Dienſt
Regierungsbürodiätar Gloger am 1., Ja-
nuar 1935, Regierungszivilſupernumerar
Kitzing am 1. Oktober 1935. Regierungs-
amtsgehilfe Lempas, Schneidemühl, iſt am
1. Oktober 1935 an die Regierung Merſeburg
verſetzt. Regierungskanzleiinſpektor Lück.
Schneidemühl, iſt am 16. September 1935 an
die Regierung Merſeburg verſetzt. Regie
rungsamtsgehilfe Brokob iſt am 1. Oktober
1935 zum Landratsamt Jülich einberufen.
Verſorgungsanwärter Sadowſky iſt am
1. April 1935 zur probeweiſen Dienſtleiſtung
als Regierungsamtsgehilfe einberufen und
am 1. Oktober 1935 dazu ernannt. Regie-
rungskat.zleiangeſtellter Zorn iſt am 1. Sep
tember 19395 zum Bitroangeſtellten ernannt.

Aus dem Dienſt der Regierung ſcheiben am
1. Januar 1936: Fernſprechgehilfin Anna
Dathe, Regierungskanzleiangeſtellte Char-
lotte Krüger. Jn den Dienſt der Regie-
rung ſind getreten: Regierungsſekretär a. D.
Wächter am 1. November 1035, Kaſſenan-
geſtellter Hummel am 8. Auguſt 1934,
Kanzleiangeſtellter Kurtz am 12. Mat 1934,
Kanzleiangeſtellter Eberius am 3. Sep-
tember 10935.

Wechſel im Polizeiamk Merſeburg
Regierungsrat Grundey, der ſeit Okto-

ber 1934 das Polizeiamt Merſeburg leitete, iſt
mit Wirkung vom 15. Januar 10936 an die
Regierung in Köln verſetzt worden.

Bekämpfung der Reblaus

Der Reichsernährungsminiſter hat Ver-
ordnungen zur Ausführung des Geſetzes über
die Bekämpfung der Reblaus in den Wein-
baugebieten und außerhalb dieſer Gebiete er-
laſſen. Zur Durchführung der Reblaus-
bekämpfung werden za tätige Ober
leiter beſtell, die ihre Aufſichtsbezirke regel-
mäß ſag begehen müſſen. Zu ihrer Unter

preußiſchen Staatsdienſt am 1. Oktober 19983 ſtützung können nach Bedarf Unterſuchungs-

immer

abteilungen gebildet werden. Als vor
beugende Bekämpfungsmaßnahme wird eine
Melde- und Anzeigepflicht für Rebſchulen,
Neupflanzungen und Nachpflanzungen ein-
geführt. Der Anban aller nicht zu den
Europäerreben zählenden Rebarten wird
verboten. Die Verordnung tritt am
15. Januar in Kraft.

Aufruf zum Schaufenſterwelkbewerb
im Gan Halle- Merſeburg.

Die Reichsjugendführung und die Deut-
ſche Arbeitsfront führen im Rahmen des
3. Reichsbernfswettkampfes in der Zeit vom
9. bis 16. Februar 1936 wiederum einen
Schaufenſterwettbewerb durch. Wir rufen
hiermit alle in den Einzelhandelsgeſchäften
des Gaues Halle- Merſeburg tätigen männ-
lichen und weiblichen Lehrlinge und jungen
Angeſtellten von 15 bis zu 21 Jahren und alle
gang werberrumarter zur Teilnahme
auf.

Jhr jungen Kameraden und Kameradin-
nen im Einzelhandell Tretet zum zweiten
Male an, um Euer Können und Eure Jdeen
in der Werbung durch das Schaufenſter zu
zeigen. Jn den kleineren und mittelgroßen
Geſchäften der Nebenſtraßen, Vororte und
Kleinſtädte liegt die Schaufenſtergeſtaltung oft
noch ſehr im Argen, während die Einzelhan-
delsbetriebe in den großen Geſchäftsſtraßen
die Bedeutung des Schaufenſters in ihrem
ganzen Ausmaß erkannt haben und ihr in der
Schaufenſtergeſtaltung Rechnung tragen. Das
Schaufenſter iſt das Sprachrohr für die Ware
und die Verbindung zwiſchen Verkäufer und
Käufer, da man im Schaufenſter die Ware in
ihrer natürlichen Beſchaffenheit vor Augen
ſteht, wie es bei keinem anderen Werbemittel
möglich iſt. Betriebsführer der Einzelhandels-
geſchäfte! Unterſtützen Sie den Wettbewerb
des Nachwuchſes, indem Sie Jhre Schaufen-
ſter zur Verfügung ſtellen und die bei Jhnen
ſotke h Kten Jugendlichen zur Teilnahme auf
ordern.

Die Anmeldungen bitten wir an die Orts-
vertrauensleute der Wirtſchaftsgruppe Einzel-
handel zu richten; in Halle (Saale) an die
Dienſtſtelle der Bezirksuntergruppe, Halle
(Saale), Markt 22 III.

Heil Hitler!
Gauvrganiſationsausſchuß:

gez. Schlinke gez, ElbertOberbannführer Unterbannführer
Leiter der Sozialab- Gaufugendwalter der
teilung des Gebietes DAF.
Mittelland der HJ.

i gez. Schützegez. Lamminger u.Gauamtsleiter der m r
NS.-Hago, Stellv. hande
Gauwalter der DAF. gez. Volk

gez. Arnicke Gauwettbewerbs-
Gaubetriebsgemein- leitung

ſchaft Handel
gez. Grundmann

gez. Fißmer
Reichsfachſchaft Deut

Fachſchaft der Ange- ſcher Werbefachleute
ſtellten im Bund NERDW Fach-Reichsdeutſcher Buch- gruppe Gebrauchs-

händler werber
Q,Qaldh.

Neue Zeitſchriften
Der Zar als Einſiedler.

1825 iſt Zar Alexander Il., der Freund
Friedrich Wilhelms III. und der Königin
Luiſe, geſtorben. Jm Volk ging die Sage um,
er hätte noch lange, bis 1864, als Einſiedler
in Sibirien gelebt. Nun wurden vor kurzem,
wie wir einem Aufſatz von K. v. Philippoff
im Januarheft von VelhagenC. Klaſings Monatsheften ent-nehmen, die Lebenserinnerungen des kaiſer-
liahen Hofarztes gefunden. Dieſer erzählt:
Am 19. November, dem angeblichen Todestag
Alexanders, habe er ſeinen Kollegen in
Taganrog, wo der Kaiſer erkrankt und ge-
ſtorben ſein ſoll, den vom Zaren unterſchrie-
beſten Befehl übermittelt, ſeine Todeserklä-
rung und das Obduktionsprotokoll zu unter-
zeichnen, die Leiche des wenige Tage zuvor
verwunglückten Feldjägers Maskow einzubalſa-
miewren, ſtatt der ſeinigen in den Sarg zu
legent und nach Petersburg zu ſchicken. Von
Wyllie und den übrigen Aerzten verlangte
der Kaiſer, daß ſie beſchwören ſollten, keinem
das Geheimnis ſeines Todes zu verraten.
Der zweite Hofarzt, Taraſſow, weigerte ſich,
ſeine Unterſchrift unter ein falſches Protokoll
zu ſehzen, leiſtete aber den gewünſchten Eid.Doktor Wyllie erhielt im Jahre 1844 vom
Kaiſer Nikvlaus I. den Befehl, ſeine Erinne-
rungew an jene Tage ſchriftlich niederzulegen
und das einzige Exemplar ſeiner Aufzeich-
nungen dem Zaren auszuhändigen. Aus den
Anmerkungen und den Unterſchriften auf
dieſem Manuſkript geht hervor, daß jeder Zar
ſeinem Thronfolger und nur dieſem allein

bei Erreichung der Volljährigkeit den
wahren Lauf der Geſchehniſſe offenbarte und
die Memoiren Wyllies zeigte. Die letzten
Unterſchriften waren die des Zaren Niko-
laus II. und ſeines Bruders, des Großfürſten
Michael, der bis 1904 Thronfolger war. Tat-
ſächlich Hat alſo Alexander I. nach ſeinem
„Tod“ faft vierzig Jahre als Einſiedler gelebt.

Werbung.
Es war in Schottland, natürlich in Schott-

land. Trafen ſich zwei Schotten.
„Haben Sie meinen Brief nicht erhalten?“
„Gewiſß.“
„Jch habe Jhnen doch geſchrieben, daß ich

Sie um die. Hand Jhrer Tochter bitte, und Sie
haben es nacht einmal für nötig gehalten, mir
zu antworten.“

Der Schotte ſchaute verwundert: „Hatten
Sie Rückporrto beigelegt

(„Fliegende Blätter“)
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SGG G EaE SÜeaaaSchweſter Hedwigs
ſchönſte Tat

Erzählung von Richard W. Tries-Styrum.
Drei friſche, rotbackige kleine Mädchen waren

die von Waldhauſen-Kinder, und nun war noch
ein Brüderchen angekommen. Das war eine
helle Freude, die Mädchen jubelten und machten
einen Lärm, das Gott erbarm. Schweſter Hed-
wig betreute die kleine Schar, die zärtlich an
ihr hing. Mit Freuden wirkte ſie in dieſem
Kreiſe.

Jn dieſen ſtillen Frieden kam aber ein Anruf
vom Johanniterkrankenhaus, das vor den
Toren der Stadt lag. Sanitätsrat Dr. Eiſen
ſchmidt bat die Schweſter, für eine plötzlich er
krankte Schweſter des Krankenhauſes einzu
ſpringen und die Nachtwache bei einem eben
erſt eingelieferten jungen Bergmann zu über-
nehmen. Vielleicht wäre es nur für dieſe eine
Nacht, fügte er wie ſich entſchuldigend hinzu,
denn er hätte keinerlei Hoffnung für den ſchwer
Verunglückten. Einen kurzen Augenblick über
legte Schweſter Hedwig, ſie ſollte ins Johan-
niterhaus und dort einen ſchwer verunglückten
Bergknappen pflegen, und dazu gar noch einen
Mann. Bisher war ſie immer nur als Säug-
lingsſchweſter draußen geweſen. Wohl hatte ſie
ihr Examen in der Krankenpflege gemacht, je-
doch ſie hatte es vorgezogen, den kleinen Bür
gern das Einleben auf Erden zu erleichtern.
Stärker wie dieſe Einwände war aber ihr
Pflichtgefühl. Wie, wenn ſie nicht ging, und
der Kranke würde die Nacht nicht überſtehen,
müßte ſie ſich da nicht immer Vorwürfe machen?

Schnell ſagte ſie zu; ſie würde um 8 Uhr
abends im Johanniterhaus ſein, um dort die
Nachtwache zu übernehmen.

Am Abend ſchritt ſie mit laut klopfendem
Herzen über die Schwelle des ſtill im Abend-
frieden liegenden Krankenhauſes. Starker
Karbolgeruch ſchlug ihr entgegen. Sie meldete
ſich bei der Oberin, und dieſe brachte ſie ſogleich
zu dem Verunglückten. Ueber lange Flure und
durch das hohe Treppenhaus ging es, dann über
den großen Saal der Männerſtation, bis ſie in
einem kleinen Zimmerchen ſtanden. Sie blickte
ſich um. Auf einem kleinen Tiſch waren ein
paar Blumen geſtellt, ein Stuhl ſtand vor dem
Tiſch, an der rechten Wandſeite ſtanden zwei
Betten, weiß lackiert, wie in Krankenhäuſern
üblich, außerdem waren zwei Nachttiſchchen in
dem Raum. Das erſte Bett war nicht belegt, in
dem zweiten lag der junge Bergmann. Die
Wangen waren eingefallen, um den Mund ging
ein herber Zug, als wüßte er um manches Leid,
die Augen lagen tief in den Höhlen, ſie hatten
noch ſchwarze Ränder vom Kohlenſtaub. Ueber
die hohe Stirn und um den Kopf war ein Ver-
band, ſo daß die Farbe des Haares nicht zu er
kennen war, etwa 23 Jahre mochte er alt ſein.

Die Oberin erklärte kurz den Fall. Der
junge Bergknappe, Hauer auf der Schachtanlage
„Fröhliche Morgenſonne“, war wie immer früh
zur Schicht eingefahren, hatte vor Ort ſeine
Arbeit begonnen, ein Schlepper war ihm vehilf-
lich, bis dann von dem Widerhall des Schlages
die Erdgeiſter wach geworden, ſich den Schlaf
aus den Augen gerieben und ganz ordentlich
gereckt hatten. Da war der Berg in Verſatz
ekommen. Die beiden Kumpel hatten das
umoren wohl gehört, doch nicht darauf geachtet,

bis daß es toller wurde und die Stempel be
reits krachten und ſplitterten. Zur Flucht war
es da zu ſpät. Gottlob ging nicht die ganze
Strecke zu Bruch, doch Bernd, dem jungen
Hauer, fielen von dem niederbrechenden Geſtein
ſchwere Brocken auf die Oberſchenkel, die faſt
zerſchmettert wurden, verletzten ihn auch noch
am Kopf und Rücken. Der Blutverluſt war
groß, ein Glück nur, daß der Schlepper nicht
ſo ſchwer verletzt wurde und für Hilfe ſorgen

Bisher war man der Auffaſſung, daß die
Taubſtummenſprache in ihrer immer mehr
vervollkommneten Form die einzige „ſprach-
liche“ Aeußerung darſtellte, die ohne Worte
und ohne Klang arbeitet. Nun aber ſind
mehrere Forſcher gleichzeitig auf einige ver-
blüffende Tatſachen aufmerkſam geworden,
die beweiſen, daß über jene Taubſtummen-
ſprache hinaus ſogar ganze Stämme ſich mit
einer Zeichenſprache zu unterhalten vermögen,
ohne daß zum Beiſpiel bei einer Beratung
auch nur ein einziges Wort zu fallen braucht.

Der engliſche Forſcher Sir Richard Paget
fand in Kamerun mehrere Stämme, bei
denen Gerichtsſitzungen und auch Stammes-
beratungen in vollkommener Stummheit vor
ſich gingen. Das erwies ſich für die Einge-
borenen vor allem dann für ſehr vorteil-
haft, wenn einerſeits eine Beſpitzelung der
Stammesberatungen befürchtet werden mußte
oder anderſeits zum Beiſpiel ein Neger zur
Aburteilung vor dem Gericht ſtand, der
einen Dialekt ſprach, der keineswegs den
Richtern geläufig war. Jene Zeichenſprache
war innerhalb der bewußten Stämme ſo
ſorgfältig ausgearbeitet und ſo vielgeſtaltig,
daß ganze dramatiſche Gerichtsſzenen ſich in

Die findigen Frauen vom Kaukaſus
Zeichenſprachen in Aſien und Afrika entdeckt Gerichtsſitzung

ohne Worte Reue Wege für die Taubſtummenſprache
dieſer Geſtenform ohne einen Laut abrollten.

Viel wichtiger aber iſt die Auffindung von
vier Stämmen die im ſogenannten Ruſ-
ſiſchen Armenien und in den Ausläu-
fern des Kaukaſus wohnen. Hier beſteht
ebenfalls eine Zeichenſprache aber ſie wird
nur von den Frauen angewandt. Die
Frauen wurden ſeit Jahrhunderten von den
Männern aus irgendwelchen Gründen zur
Schweigſamkeit verurteilt. Sie halfen ſich
findig über dieſen Sprachmangel hinweg,
indem ſie eine Zeichenſprache erdachten, die
ihnen den Ausdruck eines jeden Lebensvor-
ganges ermöglicht. Man geht jetzt daran,
dieſe Zeichenſprache im Film feſtzuhalten.

Allerdings werden dieſe Frauen nicht ohne
weiteres ihre Geheimzeichen preisgeben,
denn ſie haben dieſe Zeichenſprache nur unter
ſich gebraucht. Dieſe Sitte ging ſo weit, daß
ſie ſelbſt mit ihrem eigenen Sohn kein Wort
mehr wechſelten, wenn er das 10. Lebensjahr
erreicht hatte.

Zweck und Ziel der Studien über dieſe
ſtummen Sprachen iſt es, neue Wege für den
Ausbau, der europäiſchen Taubſtummenſprache
zu finden.

konnte. So wurde er wenigſtens noch lebend
geborgen und ſofort ins Krankenhaus geſchafft.

Noch war Hauer Bernd nicht wieder aus der
Ohnmacht erwacht, die ihn gleich befallen hatte,
nur ein leiſes Stöhnen kam vom Bett des
Kranken, Die Oberin war ſtill hinausgegangen.
Schweſter Hedwig ſchaute in das Geſicht des dem
Tode verſchriebenen Bergmanns. Sie faltete
ihre Hände wie zum Gebet. Nein, ſie iſt nie
eine Betſchweſter geweſen, die Schweſter Hed-
wig, und für Lippenbekenntniſſe hat ſie nie
etwas übrig gehabt, nun aber ringt ſich doch aus
tiefer Bruſt ein Bittgebet:

„Hilf, Herregott, laß dieſen jungen Menſchen
den kommenden Tag ſehen, laß ihn nicht
ſterben

Der Chefarzt kommt. Er fühlt dem Kranken
den Puls, unterſucht ihn, ſoweit das hier mög-
lich iſt, kaum beachtet er die Schweſter; nun gibt
er einige Anweiſungen für die nächſten Stun-
R Bzt will nochmals wiederkommen zur
Nacht.

„Wenig Hoffnung“, er hat die Worte wie zu
ſich ſelbſt geſprochen, doch die Schweſter hat ſie
gehört, immer mehr bangt ſie um den Tod-

kranken. Als der Arzt nach drei Stunden
wiederkommt, iſt keinerlei Aenderung in dem
Befinden des jungen Bergknappen eingetreten.
Schweſter Hedwig erhält die Anordnungen für
die Nacht, dann geht der Arzt ſtill hinaus.

Der junge Morgen bricht an. Die erſten
Strahlen des Lichts dringen ſelbſt durch die das
Fenſter verhängenden dunklen Vorhänge. Hauer
Bernd hat ſich noch immer nicht gerührt. Es
wird inzwiſchen völlig Tag, da kommt der Chef-
arzt wieder, erkundigt ſich, ſieht die Fiebertafel
nach, ſagt kurz zur Schweſter Hedwig: „Sie
müſſen noch bleiben, wir haben ſonſt niemand.“

So bleibt Schweſter Hedwig.
Gegen Mittag öffnet Hauer Bernd den Mund.

„Waſſer“, dringt es ganz leiſe, und nochmals
„Waſſer“. Schweſter Hedwig netzt ihm die
Lippen, er iſt zu ſchwach zum Trinken, fällt ſo
fort in Ohnmacht zurück.

Bald kommt der Chefarzt wieder, und als er
am Abend nochmals nachſchaut, ſagt er der
Schweſter:

„Können Sie noch einige Stunden bei ihm
bleiben, er wird's nicht mehr ſchaffen, hat zu
viel Blut verloren.“

Stumm bejaht Schweſter Hedwig.
Kaum hat der Arzt die Türe geſchloſſen, da

als hätte er die letzten Worte gehört
öffnet der Verunglückte die Augen, ſein Mund
haucht leiſe:

„Nicht ſterben wo bin ich Waſſer
nicht ſterben die Mutter nicht, nicht
ſterben

Stoßweiſe kommen die Worte von ſeinen
Lippen, dann iſt er wieder ſtill. Bald aber
jagen Fieberphantaſien ihn hoch, von der
Mutter ſpricht er und von dem Vater, der ein
Bergmann war und den Bergmannstod fand,
zuſammen mit weiteren 18 braven Bergknappen

und wieder ruft er nach der Mutter, ſpricht
von ſeinen Geſchwiſtern, deren einziger Er-
nährer er doch nun iſt, und immer die Rufe:

„Nicht ſterben nein, nicht ſterben.“
Schweſter Hedwig hat tief in der Nacht den

Chefarzt gerufen. Sie ſtehen an dem Kranken-
bett. „Ja“, ſagt der Arzt, „wenn wir in der
nächſten halben Stunde eine Blutübertragung
vornehmen könnten, vielleicht wäre er dann noch
zu FTetten, aber wo ſollen wir jetzt mitten in
der Nacht einen Blutſpender hernehmen

Die Schweſter hört wieder die Fieberworte
des jungen Bergmann, was der Arzt ſagt,
dringt wie aus weiter Ferne zu ihr, ſie ſieht die
Geſchwiſter, die Mutter des Kranken, ängſtlich,
verhärmt. Schlicht ſagt ſie dem Chefarzt:

„Herr Doktor, hängt das Leben des Kranken
von dieſer Stunde ab?“ Und als er bejaht, „ich
bin bereit, bitte, nehmen Sie bei mir das Blut.“

Das iſt ſo natürlich geſprochen. Der Chefarzt
ſieht ſie einen Augenblick faſſungslos an. als
wollte er ſagen, wenn Sie das bei jedem
Kranken ſo machen wollen, dann

Die Blutunterſuchung wird ſofort vorgenom-
men, eine halbe Stunde ſpäter die Ueber-
tragung.

Schweſter Hedwig kann ſich kaum noch auf den
Beinen halten, ſie iſt ſo müde geworden, die
Augen wollen zufallen, aber ſie hält die Nacht-
wache, ſieht, wie der Kranke ruhiger wird.

Der Gedenktag

4. Januar 1936
Vor 21 Jahren (1915): Anton v. Werner, Ge

ſchichtsmaler, ſtarb in Berlin (geb. 9. 5. 1843
in Frankfurt a. d. Oder).

Vor 23 Jahren (1913): Der Chef des General
ſtabes der dent Armee, Feld marſchall
Graf Alfred v. Schlieffen, ſtarb in Berlin
(geb. daſelbſt 28. 2. 1833).

Am nächſten Morgen wird ſie abgelöſt, für
einige Stunden wenigſtens, ſagte der Chefarzt.

Sie ſchläft bis zum Abend, dann übernimmt
ſie erneut die Nachtwache. So geht es einige
Tage, einige Nächte hindurch. Der junge Berg-
mann hat in dieſen Tagen etwas an Kräften
zugenommen; nur zur Nachtzeit liegt er nun
oft wach.

„Dau, Schweſter, ick bruk doch nech tu ſter
wen“, ſagt er einmal zu ihr, und als ſie ihm die
trüben Gedanken verſcheuchen will, ſagt er, daß
er gar nicht ſterben darf, daß er weiter als
Hauer arbeiten muß, denn da ſind die Ge
ſchwiſter und die Mutter und niemand ſonſt,
der für ſie alle ſorgen kann, denn ſeine Mutter
iſt nicht mehr geſund geworden, ſeit man den
Vater zum Friedhof trug, zuſammen mit all den
anderen Bergknappen.

Plattdeutſch erzählt Hauer Bernd das alles,
ſo wie man an der Ruhr unter Kumpeln ſpricht.
Die Worte kommen ſchwer. und Schweſter Hed-
wig hat liebe Not, alles zu verſtehen; aber ſie
hat eine vom Herrgott mitbekommene beſondere
Gabe, den Kranken Mut zuzuſprechen, auch jetzt
wieder wird der Kranke ruhiger.

Mehr als vierzehn Tage hat Schweſter Hed
wig nun Nacht für Nacht bei dem verunglückten
Bergmann gewacht, da kommt die erkrankte
Schweſter, für die ſie einſprang, auch wieder
zurück. Still, wie ſie gekommen, will Schweſter
Hedwig auch wieder aus dieſem Hauſe gehen.
Bevor ſie geht, tritt ſie noch einmal an das
Bett des jungen Hauers. Sie weiß nun, er
wird leben. Und als ſie zur Tür hinausgehen
will, ſagt der Kranke:

„Schweſter, mir iſt, als ſei ich ein Stück von
dir ſelbſt. Du ſollteſt immer bei mir bleiben
Schweſter, denn mein Blut kreiſt ſchneller, wenn
du da biſt, du haſt mich dem Tode entriſſen, ich
fühl', ich kann das nicht ſo recht ſagen, aber
danken will ich, du, meine Schweſter.“

„Nicht aufregen. bitte, nicht aufregen“, wehrt
Schweſter Hedwig 'ab, dann muß ſie ſich ſchnell
verabſchieden. Tränen kommen in ihre Augen
o, ſie hat helfen können, iſt das nicht Dank
genug? Sie ſchließt die Tür und geht ſchnell
aus dem Haus.

Schweſter Hedwig iſt wieder zurückgekehrt zu
den drei Mädchen und dem kleinen Neugebore-
nen. Die Mädchen freuen ſich, daß endlich ihre
Schweſter wieder da iſt und mitſpielt im Pa
oder ihnen zur Abendſtunde ein Märchen oder
eine ſchöne Geſchichte erzählt. Sie pflegt wie
vordem den kleinen Säugling, ſpielt mit den
Kindern, iſt der jungen Mutter eine liebe
Schweſter wie früher, und doch iſt ſie anders
geworden, in ihren Augen iſt ein leichter
Triumph.

Sie hat dem Leben ein blühendes Menſchen-
kind gerettet, ihr Leben hat einen Zweck gehabt,
das macht ſie froh und innerlich beglückt

Auf Reisen, Wanderungen sowie im
Haushalt ist „Meurasan“ unentbehr-
lich. Wundlaufen, Sonnenbrand und
Brandwunden werden in kürzester
Zeit geheilt. Zu haben in all. Apo-
theken. Dose 53 Pf., Tube M. 1.05
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11. Fortſetzung.

Geben Sie ruhig zu, daß es Jhnen auch klar
war,“ fügte er verletzend hinzu.

Richard Born wurde flammend rot.
„Herr Vollmann, ich möchte mir erlauben
Vollmann unterbrach ihn hart.
„Sie haben ſich gar nichts zu erlauben. Sie

e nur dem zuzuhören, was ich Jhnen zu
agen habe.“

„Born wollte heftig auffahren, aber ein Blick
in das kalte, hochmütige Geſicht Vollmanns ließ
ihn ſchweigen.

„Ruhe, Ruhe,“ ſagte er zu ſich, „ſonſt kannſt
du unſerer Sache nur ſchaden.“ Er preßte die
Lippen feſt zuſammen, um ihnen kein unbe-
dachtes Wort entſchlüpfen zu laſſen. Gut.
Walter Vollmann war der in ganz Deutſchland
und weit über die Grenzen der Heimat hinaus
auch im Ausland bekannte Jnhaber der Kon-
dor-Werke, ſein Name war gleichbedeutend mit
deutſcher Tüchtigkeit und deutſchem Erfolg, aber
war er, Richard Born, vielleicht ein her-
gelaufener Lump, dem man ſo begegnen durfte,
wie es der ſelbſtherrliche Mann da getan hatte?

Hatte ſein Name nicht auch einen guten Klang
unter Fachleuten?

Nur mit Mühe unterdrückte er ſeine Erre-
gung. Es ging da um Elfriede, es ging um
ihre und ſeine Liebe. Und wenn er ehrlich ſein
wollte, ſo mußte er zugeben, daß er nicht ganz
ohne Schuld Elfriedes Vater gegenüberſtand.
Er hatte vorſchnell gehandelt als er ſich dem ge
liebten Mädchen genähert hatte, obgleich er
wußte, daß ſie gebunden war. Die Leidenſchaft
hatte alle Bedenken weggefegt, und nun ſah er
ſich hier einem harten und unduldſamen Gläu-
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l biger gegenüber, der mitleidlos mit ihm ab-
rechnete.

Nun, ſei es ſo, er würde ſeine Handlungs-
weiſe ſchon zu verteidigen wiſſen, er war weder
ein Feigling, noch ein Dummkopf und ſtand für
ſeine Taten ein. Mochte Vollmann ſeine An-
klagen mit aller Wucht vorbringen, er würde
ihn ausreden laſſen, aber dann würde er ſelbſt
ſprechen.

Ein Zug harter Entſchloſſenheit ſtraffte ſein
ernſtes Geſicht.

Vollmann entging dieſer Zug nicht. Für einen
Moment war er betroffen und ſchien eine neue
verletzende Bemerkung unterdrücken zu wollen,
aber dann überkam ihn wieder die frühere
Ueberheblichkeit.

„Sie haben nicht gehandelt, wie ein Mann
von Gewiſſen, Herr Born,“ ſtieß er hervor und
ging mit großen erregten Schritten auf und ab.
„Sie haben die Unerfahrenheit und die Jugend
Elfriedes ausgenützt, um die Tochter des reichen
Vollmann zu gewinnen. Nein, bitte unterbrechen
Sie mich nicht, ich weiß ſchon, was Sie ſagen
wollen. Es wird dasſelbe ſein, was mir El-
friede in ihrem Briefe ſchrieb. Sie wollen auf
Jhre große Liebe pochen.
Ja, mein werter Herr iſt das vielleicht

eine große Liebe, die keinerlei Konſequenzen be
denkt, ſondern rückſichtslos Menſchen und Bin-
dungen beiſeite ſchiebt.“

Vollmann war vor Born ſtehen geblieben und
atmete raſch und heftig. „Jſt das nicht vielmehr
eine blinde, haltloſe Leidenſchaft, die an nichts
denkt als an ſich ſelbſt?“

Aus Borns Geſicht wich das Blut, er hob die
Hand, es war eine ſo gebieteriſche Bewegung,

daß Vollmann unwillkürlich zurückwich.

„Herr Vollmann,“ ſagte er hart und klar,
„nun iſt es genug. Jch habe bis jetzt geſchwie-
gen, weil es mir als dem Jüngeren und ſchein-
bar Schuldigen nicht anders zukam, aber jetzt
muß ich reden, und jetzt werde ich reden.

Sie irren, wenn Sie mich hier zu einem
Manne ſtempeln wollen, der Elfriedes Jugend
und Vertrauensſeligkeit zu ſeinen Gunſten aus-
nutzen wollte. Sie irren auch in der Annahme,
daß mir an Elfriedes Reichtum etwas liegt.
Und wenn ſie bettelarm wäre und die Tochter
des geringſten Mannes, ich würde ſie lieben
und nur ſie zur Frau begehren. Enterben Sie
ſie, Herr Vollmann, entziehen Sie ihr jede Ver-
bindung zu Jhrem Hauſe, mein Herz, ja mein
ganzes Sein gehören ihr dennoch. Jch kann ar-
beiten, ich habe auch einen Namen, den man
achten muß und den ich mir ſelbſt aus eigener
Kraft und eigenem Können gemacht habe.“

Stolz hob Richard den Kopf und ſah dem
älteren Manne feſt in das zuckende Geſicht.

„Nichts in der Welt, Herr Vollmann, und nie-
mand in der ganzen Welt kann Elfriede und
mich trennen.“

Jn Walter Vollmanns Geſicht arbeitete es
heftig. Der Hochmut war ganz daraus ver-
ſchwunden, eine nervöſe Unruhe zuckte durch
die vielen Falten um Auge und Mund. Dieſer
fremde junge Mann, den er mit ein paar Wor-
ten hatte abtun wollen, erwies ſich als ein ernſt-
hafter Gegner, dem man eine gewiſſe Anerken-
nung nicht verſagen konnte. Jetzt verſtand er
Elfriede. jetzt begriff er den Wechſel ihrer
Neigung von dem etwas leichten jungenhaften
Hellmuth Seidel hinüber zu dieſem ſtolzen, frei-
mütigen Born. Gleichwohl, die beiden mußten
getrennt werden. Noch war Elfriede unmündig,
noch hatte er die väterliche Gewalt, noch konnte
er ihre Zukunft beſtimmen, mit der die Zukunft
der Kondorwerke ſo eng verknüpft war. Es
galt, jetzt nur eine andere Taktik einzuſchlagen,
um dieſen Born aus Elfriedes Leben zu ver-
drängen.

„Herr Born,“ begann er in einem plötzlich ge
mäßigten Tonfall, „ſetzen wir uns, ich ſehe, ſo
kommen wir nicht weiter. Wir müſſen die An-
gelegenheit in Ruhe durchſprechen. Es lag mir
fern, Sie kränken zu wollen. Allein Sie wer-
den zugeben müſſen, daß mir eine ſo plötzliche

Zerſtörung aller Hoffnungen unſerer beiden Fa
milien die kühle Ueberlegung wohl rauben
konnte.“

Er zog ſich einen Stuhl an den Tiſch und lehnte
ſich weit vor, um Born, der ſich ebenfalls geſetzt
hatte, feſt in die Augen ſehen zu können.

„Herr Born, ich habe Jhnen etwas abzubitten.
Jch ſehe ein, Sie ſind nicht der gewiſſenloſe Ver
führer, als den ich Sie mir in der Erregung
vorgeſtellt hatte. Sie ſind ein Mann in des
Wortes rechter Bedeutung. Und darum will
ich ganz offen zu Jhnen ſein.

Was ich jetzt ſagen werde, ſage ich als Mann
dem Manne, als der verantwortliche Leiter
eines Unternehmens, von dem Hunderte von
Exiſtenzen abhängig ſind, als Repräſentant
einer deutſchen Jnduſtrie, vor der das Ausland
Reſpekt hat. Aber was ich Jhnen jetzt ſagen
werde, muß unter uns bleiben. Weder Elfriede
darf davon erfahren, noch Hellmuth Seidel,
mein Schwiegerſohn. Geben Sie mir bitte die
Hand darauf.“

Richard Born hatte mit wachſendem Staunen
die Veränderung in Vollmanns Geſicht wahr-
genommen. Er hatte die Unruhe darin bemerkt,
aber auch das Bemühen, freundlich und ver-
ſtändnisvoll zu ſein. Er ſah jetzt die Sorge in
dem klugen Männergeſicht, den Ernſt und eine
Bitte, und ſeine ganze Ritterlichkeit erwächte.

Freimütig ſtreckte er die Hand aus, um ſie in
die Hand des Anderen zu legen, der ihn noch
vor wenigen Minuten ſo ſchwer beleidigt hatte.

„Jch danke Jhnen,“ ſagte Vollmann mit
ſchwerer Zunge und fuhr ſich gleich darauf mit
der Hand über die Stirn. „Und ich verſtehe
Jhre Ritterlichkeit nach dem Vergangenen auch
zu würdigen. Es iſt nicht wenig, was ich von
Jhnen verlangen werde, und ich bitte Sie, Jhre
Ruhe zu bewahren, wenn ich jetzt ſpreche.

Alſo hören Sie. Die Verlobung meiner
Tochter Elfriede mit dem einzigen Sohn und
Erben Heinrich Seidels, des Inhabers der be-
rühmten Seidelwerke, iſt im Grunde eine ge-
ſchäftliche Transaktion zwiſchen unſeren beiden
Werken. Elfriede weiß natürlich nichts davon
und dürfte es nie erfahren. Ob mein Schwieger-
ſohn etwas davon weiß, iſt mir unbekannt, ich
vermute jedoch, daß er ahnt, was mit dieſer
Heirat verknüpft iſt, obgleich er mehr Muſiker
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Eine Erzählung aus der, ruſſiſchen SGteppe Von Petrus H. Steigerwald

„Liſaweta, mein Kiwd, hörſt du den Wind?
Hörſt du, wie er über die Dächer pfeift, wie er haben. Dort, wo die kleine weiße Wolke den geſchändet! Nur ſein Lied? Wenn er frug:
die Fenſter, die Türen anfällt? Liſaweta, mein ganzen Tag ſchon am Horizont geſtanden hat, „Woher habt ihr das Lied?“ da lachten ſie und g 7
Kind, es iſt der böſe, der ſchaurige Wind aus dort verlor er die Reiter aus den Augen. Aber ſtießen ſich gegenſeitig an „Alter Narr, willſt
den Wäldern und Schluchten des ſchwarzen immer noch ſtand er und ſtarrte über die weite du auch noch zu den Mädchen gehen und dich
Ural. Helles Gold liegt unter den Wurzeln des ſchweigende Steppe. Gegen Abend legte er das Lied lehren laſſen 10
Waldes und wird von den gellenden Winden müde die Stirne an die Scheibe und entdeckte Da fiel Väterchen Jwanow in ſich zuſammen,
behütet. Dieſe kläffenden Winde hüten das weit und fern den Schein des Lagerfeuers. Wie ſchritt mühſam und von Ekel angerührt hin 11 18 13 14
Gold und haſſen die Menſchen, die näch ihm ein Fanal, wie ein Schrei ſtiegen die Flammen unter an den Fluß, wuſch ſich den Kopf bis
verlangen. Dieſer Wind reitet tauſende Wer- zum Abendhimmel auf. Fuß und betete laut zu ſeinem Väterchen über 5 16 1 18
ſten weit über das Land und fällt unſere Her-! Da ſank ſein Kopf auf die Fenſterbank, und den Wolken.
den, unſere Hütten an und verzehrt das ewige er vergrub den Schmerz unter Tränen. Die Am Abend ſchleppte er ſich durch die Gaſſen 9 20
Licht vor den heiligen Bildern. Darum müſſen Bauern kamen wie alle Abend zu Väterchen des Nowga Proſpektes und lauſchte unter den
wir wach ſein, mein Kind, wach ſein und ſingen. Jwanows Hütte und harrten auf Einlaß. Jm- Türen dem Geſang der Mädchen. Von Haus T 22
So lange wir ſingen, ſo lange noch unſere mer mehr kamen und ſchlugen gegen die ver zu Haus, von Gaſſe zu Gaſſe frug er ſich, ſang
Lieder über die Steppe hinklingen, ſo lange, witterte Türe. Sie wollten wie immer vor den er ſich durch. Keine kannte ſeine Liſaweta. 23
Liſaweta, werden die Winde unſere Herden heiligen Bildern knien und dem Geſang des Aber alle kannten das Lied, wie er es niemals
und Hütten nicht ſchrecken. Darum bleibe, mein Alten
Kind, bleibe ſo zu meinen Füßen und lauſche
den Liedern, die tief in meinem Herzen ruhen.
Mein Mund wird wieder volh wenn ich dir
dieſe Lieder ſinge. Lauſche, Liſaweta und ver-
ſchließe ſie tief in deinem lieblichen Herzen.
Trag alle die vielen hellen und dunklen Töne
der Heldenlieder, der Bylinen, Skaſkis, Dum-
kas und Kolomejkas in deinem Herzen, bis
mein Mund verſagt, und deine Zeit gekommen
iſt. Bis du dann die Frommen und Weiſen um
dich am Abend verſammelſt und ihnen allen
die Lieder ſchenkſt, die ich, dein Väterchen
Jwanow, dich gelehrt. Komm, Kind, neige dein
Ohr, leg es an meine Lippen, ich will dir heute
das Lied vom großen ewigen Heimweh von
neuem verkünden. Jch will es dir ſo ſingen,
wie wir es vor vielen Jahren in den Silber-
bergwerken des Ural mit unſerem heimweh-
kranken Herzen geſungen haben.“

„Wir ſind die Stillen im Lande
und träumen manchen Traum. Von des Sängers Händen erbaut, geſpielt, Lieder finden.“
Hinter uns tönt Schritt für Schritt: zerbrochen. „Einmal war Liſaweta hier und ſang unſere V J 8„Jch bin das Heimweh, Die Spuren ſeines nackten Fußes im Sand Lieder. Seitdem bin ich krank und kann nur
nimm mich mit.“ deuteten nach Weſten. Dorthin, wo ſeit drei noch weinen. Jgor, der wilde Koſak. ſchleppte

Die kleine Liſawet las mit ihren dunklen Tagen eine weiße Wolke über der Steppe ſteht. Liſaweta durch alle Häuſer und ſie mußte ſin
Rehaugen Silbe für Silbe von den Lippen des Alſo hat er den Weg der büßenden Mönche, gen. Dann ſang er von neuem das Lied, und
Sängers. den Weg nach den Städten der Luſt und der Liſaweta mußte dazu tanzen. Es war ein böſesAllein der Wind über den Dächern rauſchte Sünde, des Elends, genommen. Die Frommen Lied. Jmmerzu mußte ſie ſingen, trinken und 2 a
heute ganz ſeltſem, und ein fremder Rhythmus verneigten ſich, küßten die Spur der nackten tanzen. Mit der Peitſche ſchlug er den Takt.
miſchte ſich in den Sang und kam von draußen Sohle und ſangen die Lieder des Alten, die der Eines Nachts machten wir ihn betrunken und S
an ihr hellhörig Ohr. Pferdewiehern und Huf Wind aufnahm und auf ſeinen Schwingen hin wollten Liſaweta zur Flucht verhelfen. Jgor 5 J 7
ſchlag trug der Wind über die Steppe. ter dem Alten hertrug. Dann ſchlichen die aber wachte wie ein Bluthund und warf ſie W„Hör, Väterchen, hör, die Koſaken kommen“ Frommen gekrümmt und bekümmert dürch die hinaus auf den. Miſt. Geb. Bäterchen 3
ſchrie Liſawet und flüchtete hinter den Ofen. Nacht ZJavon. Nun waren ſie ſchutzlos und den geh nach dem Aſpl. Dort wirſt du vielleicht C

Schon trommelten harte Fäuſte gegen die böſen Winden des Urals preisgegeben. Nun noch Liſoweta finden. TTür und ſprengten ſie aus ihren Angeln: „He wehren die Lieder nicht mehr den Zauber, nun Das Aſyl war geſchloſſen. Auf allen Vieren n n r
D Alter rühr dich und zeig uns den Weg iſt keiner mehr unter ihnen, der ſeine Hände kroch der Alte um das Haus. Die letzte ſieche
nach dem Weſten über die Steppe.“ ſegnend zum Himmel hebt, auf brennende Kraft nahm er zuſammen und ſang noch ein

„Nie kam ich nach dem Weſten und nie Wunden legt und ſingend die Heilung be mal das Lied vom großen ewigen Heimweh.
dreißig Meilen im Umkreis hinaus!“ ſchwört. e Sang es ſo, wie er es noch nie zuvor geſungen e JJ du, r W u v hatte. Hinter dem Fenſter, vom Mondlicht erJelena wie Liſaweta! Oho! Na du wir äterchen Jwanow wa e e ſchi Beſi end äd-uns gern den Weg ſuchen helfen, die Nächte am chen J wanderte gegen Weſten hellt, erſchienen Geſichter, und flehende M 1—-2: im Weltkriege gefallener deutſcher
Lagerfeuer ſind lang, und die Steppe ſchweigt.
Na, willſt du? Nein? Soll ich dich an deiner
ſchwarzen Mähne packen und in den Sattel
ſchwingen? Na komm ſchon! Laß los, Alter!
Laß ſie los, ſag ich dir, oder du ſollſt die
Peitſche ſpüren!“

„Und wer bringt mir mein Kind zurück,
wenn ich ja ſage und ſie loslaſſe?“

„Werden dich noch lange um Erlaubnis
fragen, was? Aber verlaß dich darauf, wir
bringen dein Täubchen in den richtigen Schlag.
Los! Aufgeſeſſen! Nimm doch die Peitſche, Ni-
kolajew, und hau dem alten Narren über das
winſelnde Maul!“

Flüche, Kommandos und eine Staubwolke
ſtiegen hinter der raſenden Reiterei auf.

„Väterchen Jwanow ſtand hinter dem kleinen
Fenſter und ſtarrte immerzu nach der Rich-

tung, die die Reiter über die Steppe genommen

lauſchen. Doch die Türe öffnete ſich
keinem. Als ſie nun in banger Sorge das Haus
umſchritten, entdeckten ſie den Alten hinter der
Fenſterſcheibe, wie er ſtumm und weſenlos in
die ſchwarze Ferne ſtarrte. Da kam die Angſt
über alle, daß ſie in den Sand fielen und Gott
Väterchen um ein Zeichen baten.

Väterchen Jwanow ſtand und ſtarrte über die
Knieenden hinweg. Weit und fern lohten die
Lagerfeuer, und zwiſchen den Flammen wußte
der Alte das brennende Herz ſeines Kindes.

Bald ſchlief auch das Feuer ein. Die Sonne
kam neu und groß wie immer, und am kom-
menden Abend war der Schein der Lagerfeuer
nur noch ein winziger Stern am Rand der
Steppe. Am dritten Abend war für Väterchen
Jwanow auch dieſer Stern untergegangen.

Als nun die Bauern am vierten Abend
ſchweigend und demütig nahten, fanden ſie die
Tür weit offen, die Hütte leer. Unter den hei-
ligen Bildern lag eine zerbrochene Balaleika.

und der weißen Wolke entgegen. Wo er auf
Menſchen traf, ſang er ſein, Liſawetas Lieb-
lingslied vom ewigen Heimweh. Die Menſchen,
Händler, Soldaten, Tataren, Georgier und Jr-
kutsker brachen die Worte ab, hielten den
Atem an, wenn er ſang. Die Mädchen gingen
an die Brunnen und wuſchen ſich die Tränen
aus den Augen. Manch einer trat hinzu und
drückte dem Alten einen Silberrubel in die
Hand. Er jedoch wehrte ab: „Nur Antwort
will ich haben. Antwortet mir: Wer kennt die
ſes Lied, wer hat es je gehört?“ Keine hatte
es je vernommen. Da wußte er, daß er weiter-
ziehen und weiterſuchen, ſingen und immer
wieder ſingen muß, bis er Liſawetas Spur ge
funden hat. Je weiter er nach dem Weſten
kam, um ſo dichter lagen die Dörfer beiein-
ander. Um ſo öfter mußte er den Markt auf-
ſuchen und ſingen. Endlich ſchritt er durch die
hohen Tore der Stadt.

Wilkekventſchränb Merfevurger Tagevkart

ſchlimmen Worten wiederholte. Darauf ſan-
en alle im Umkreis der ſündhaften Stadt das
ündige Lied. Sein Lied haben die Menſchen

geſungen hat.
Endlich, nach Wochen der Mühſal, des

Grams, trat er in eine Tatarenſchenke. Wodka
und Tabakwolken ſchlugen ihm entgegen. Sol-
daten und Mädchen ſangen und tanzten auf den
Tiſchen zwiſchen den dampfenden Gläſern.
Wieder, gach wie oft ſchon, ſang er ſein Lied. Da
wurde es ſtill wie in einer Kirche, und aus
irgend einer Ecke hörte man hilfloſes Schluch-
zen. Der Alte brach ſein Lied ab, und auf den
Knien rutſchte ein halbnacktes Weib auf ihn
zu, flehende Hände wüchſen zu ihm empor:
„Nicht mehr ſingen, und nun kommſt du aus
der Heimat und verfolgſt mich mit deinen Lie-
dern. Rufſt mich zurück in die Heimat, die ich
ſchon lange verloren habe. Jch bin ja verkom-
men und voller Sünde. Warum, Väterchen,
ſchickſt du uns deine. Lieder. die uns krank
machen und die Sehnſucht in das Herz tragen.“

„Komm, nicht ich, nicht die Heimat verflucht
dich, komm und hilf mir Liſaweta und meine

chenhände verlangten nach ihm. Das Lied
rührte den Wirt, dieſen wilden Geſellen. Noch
in der Nacht gab er Einlaß. Da fand der Alte
Liſaweta auf einem Bund Stroh. Er beugte
ſich über ſie, nahm die eiſigen Hände des Kin-
des und hauchte ſie an: „Wo, Kind, iſt dein
Blühen, wo dein warmes Herzblut geblieben?
Biſt nicht zerbrochen, Kind. Aber tief, ſehr
tief mag der Riß gegangen ſein. Vielleicht iſt
auch der Ton deiner Lieder zerſprungen. Meiſt
kommen keine Lieder mehr aus dieſen Wun-
den, die nie vernarben, immer fließen. Manch-
mal aber auch die koſtbarſten Lieder, die von
Schmerz zu ſingen wiſſen und in alle Herzen
dringen. Komm mein Kind, wir wollen uns
feſt aneinander halten. Jch am jungen, du am
alten Herzen, und wollen uns helfen, heim
zufinden. Heim mit unſern Liedern.“

Bedeutung der einzelnen Wörter a) von links
nach rechts: 1 Werkſtoff, 5 Spielkarte, 6 knochen
freies Fleiſchſtück, 7 ſibiriſche Stadt, 10 indiſche
Münze, 12 franzöſiſche Münze, 14 nordweſt
deutſcher Fluß, 15 Nebenfluß der Donau, 17
Nebenfluß der Donau, 19 franzöſiſcher Ge
ſchichtsſchreiber, 21 ſpaniſcher Fluß, 22 Sing
vogel, 23 Lebensſaft. 24 weiblicher Vorname;

b) von oben nach unten: 1 Hafendamm,
2 deutſcher Romanſchriftſteller. 3 Verpackungs-
art, 4 Beleuchtungskörper, 6 Handfeuerwaffe,
8 Vorſprung, 9 Gefäß, 10 Anſturm, 11 Neben-
fluß der Donau, 13 kleine Oſtſeeinſel, 16 Baum
frucht, 18 Stadt in Belgien, 20 weiblicher Vor
name, 22 türkiſcher männlicher Vorname.

Kleeblatträtſel

Admiral, 1--4: Same, 2--3: Mittelmeerinſel,
2—-4: Schmelzüberzug, 2—5: griechiſcher Fabel
dichter, 2—6: brennbare Flüſſigkeit, 2—-7:
Fruchtſtand, 3--8: Nebenfluß des Rheins, 4—3:
amerikaniſches Schafkamel, 4--10. weſtfäliſche
Landſchaft, 4—-11: Geldſchrank, 4—-12: Stadt in
Thüringen, 5-6: zwei zuſammengehörige
Dinge, 6—9: griechiſcher Gott, 6—10: Flußfahr
zeug, 7——6: Haustier. 7--11: Gemeinſchaft,
8--6: Verlockung, 8--10: Verweis, 10--9: grie
chiſche Göttin, 11--10: Vogel, 12--10: Behälter.

Wer niemals einen Rauſch gehabt

1 und 2 ein Teil der Hand.
Doch dient's auch zur Befeſtigung,
3 und 4 dem Praktikant
Meiſt mehr als nur Beläſtigung,
1 bis 4 iſt froher Zecher Brauch,
Du haſt gewiß gefröhnt ihm auch.

n „J „„Sals Geſchäftsmann iſt.“ Hier vermochte Voll-
mann einen kleinen Seufzer nicht zu unter-
drücken.

„Wie geſagt, mehr für Muſik intereſſiert iſt
als für Technik. Aber wie dem auch ſei, die
jungen Leute ſind ſich aufrichtig zugetan, und

Herr Born, ich verlange von Jhnen als f rücktreten muß, wenn es um Hunderte von an-
Mann und als Deutſcher, daß Sie alle An-
ſprüche auf Elfriede aufgeben und mir Jhr
Ehrenwort geben, jede Annäherung an ſie zu
unterlaſſen und auch auf keine Annäherung
von ihr einzugehen.“

deren Exiſtenzen geht und um das Anſehen der
deutſchen Jnduſtrie.

Jch werde mich weder mündlich noch ſchrift-
lich Jhrer Tochter nähern, bitte Sie nur um
das eine, ihr meinen Entſchluß ſelbſt mit-

Richard hat bedingungslos verzichtet? Das iſt
nicht möglich, Vater. Das kann doch nicht ſein,
das iſt doch ganz ausgeſchloſſen.“

„Wie du ſiehſt,“ ſagte Vollmann und wich
dem beſchwörenden Blick der Tochter aus, „wie
du ſiehſt, war es möglich. Seine Liebe wird

die Verbindung zwiſchen beiden iſt mehr ge- Walter Vollmann ſchwieg und tupfte ſich zuteilen in einer Form, die ich Jhnen über eben nicht ſo groß geweſen ſein, wie du in
worden als eine Vernunftsangelegenheit, wo wieder die ſchweißbedeckte Stirn mit ſeinem laſſe.“ deiner jugendlichen Unerfahrenheit und
rüber ſich niemand mehr freut als die beider- Taſchentuch ab. Die Adern in den Schläfen Er ſtand auf und gab damit auch dem andern Schwärmerei dir eingebildet haſt. Du wirſt
ſeitigen Eltern.

Beſonders Heinrich Seidel iſt ſehr beglückt
über ſeine Schwiegertochter, und er will es
ſchon heute gar nicht mehr wahr haben, daß die
Uebereinkunft wegen unſerer Kinder zuerſt auf
geſchäftlicher Baſis erfolgte.

Sie werden nun begreifen, daß eine Ent-
Iobung den völligen Bruch mit der Familie
Seidel bedeutet, ja, nicht nur das allein, ſon
dern auch den Bruch der Kondorwerke mit den
Seidel-Werken. Auf die geſchäftlichen und wirt-
ſchaftlichen Folgen dieſes verhängnisvollen
Schrittes brauche ich Sie als Mann wohl erſt
nicht aufmerkſam machen zu müſſen.

Ein Skandal wäre unvermeidlich und die
Preſſe des Jn- und Auslandes würde ſich auf
die Angelegenheit ſtürzen und mehr Folgerun-
gen daraus ziehen als unſere beiden Familien
unter heutigen Verhältniſſen tragen könnten.

Eine Entlobung, Herr Born,“ fuhr Voll-
mann mit erhobener Stimme fort, „bedeutet
den Ruin meiner Kondorwerke, zumindeſt den
Verluſt ihres guten Rufs.

Sie werden mir und meinen 600 Arbeitern
und Angeſtellten nicht zumuten, die Folgen
Jhrer und Elfriedes Handlungsweiſe aus-
zubaden.

Und noch eins,“ ſetzte Vollmann, leiſer wer
hinzu, „bedenken Sie, wie heute das Aus-

and auf Deutſchland und die deutſche Jn-
duſtrie blickt. Deutſchland muß alles ver-
meiden, um dem Ausland Veranlaſſung zur
Kritik zu geben. Einheit und Zuſammenſchluß
ſind heute mehr denn je die Loſung für uns

zuckten, der Mund zitterte nervös.
Richard Born ſaß zunächſt noch wie gelähmt.

Dies war etwas, was er nicht erwartet hatte.
So weit waren ſeine Gedanken nie gewandert,
wenn er an eine Verbindung mit Elfriede ge-
dacht hatte. Solche Folgen, wie ſie eben Herr
Vollmann auseinandergeſetzt hatte, hatte er
n s nur mit dem leiſeſten Gedanken ge-
treift.

Und er konnte nicht anders, er mußte dem
erfahrenen Jnduſtriellen voll und ganz recht
geben, wenn er die Entlobung von deſſen
Standpunkt aus betrachtete.

Ein Gefühl grenzenloſer Bitterkeit ſtieg in
ihm hoch, als er ſo jäh die Blütenträume
ſeiner Liebe zerſtört ſah. Mußte wirklich denn
alles Gefühl der Vernunft geopfert werden?
Ging es wirklich nicht anders? Gab es denn
keinen anderen Weg aus dieſer Wirrnis, als
den des Verzichts?

Schweigend beobachtete Vollmann das
Mienenſpiel des jüngeren Mannes. Er las
darin Trotz und Widerſtand, aber auch Einſicht
und Ergebung. Er wußte, daß es etwas Un-
geheuerliches war, was er verlangte, aber er
wußte auch, wem er dieſe Forderung ſtellte.
Dieſer Mann, der ihm da gegenüber ſaß,
das hatte er erkannt, würde nie ſein Ehren-
wort brechen, wenn er es einmal gab, und er
war überzeugt, daß er es geben würde.Richard srn fühlte den fragenden Blick
Vollmanngs, er atmete tief, dann reichte er mit
einer entſchloſſenen Bewegung ſein Hand über
den Tiſch.

das Zeichen, ſich zu erheben. „Jch verlaſſe noch
in dieſer Stunde Wiesbaden und gedenke auch
das Rennen abzuſagen. Elfriede wird mich in
ihrem Leben nie mehr wiederſehen.“

Vollmann ſah erſchüttert in das bewegte Ge
ſicht Borns.

„Jch danke Jhnen, Herr Born, ich ſehe, ich
habe mich nicht in Jhnen getäuſcht.“

Er reichte ihm die Hand und verließ raſchen
Schrittes das Zimmer, in dem Richard Born
mit Verzweiflung im Herzen zurückblieb.

11. Kapitel.
Elfriede hatte mit bangem Herzen auf die

Rückkehr des Vaters gewartet. Sie war un-
ruhig im Zimmer auf und abgegangen, dann
hatte ſie verſucht zu leſen und ſchließlich der
Mutter Geſellſchaft geleiſtet, krampfhaft be-
müht, ihr ihre Unruhe zu verbergen.

Als der Vater endlich kam, ſah ſie an ſeinem
ſteinernen Geſicht fofort, daß er einen feſten
Entſchluß gefaßt hatte. Mit einer unmerklichen,
nur ihr verſtändlichen, Kopfbewegung bedeutete
er ihr, ihm in das Nebenzimmer zu folgen.
Dort eröffnete er ihr in ein paar Worten, was
ſie eigentlich ſchon vom erſten Augenblick ſeines
Eintretens geahnt hatte.

„Jch habe mit Herrn Born geſprochen“, ſagte
er und ging im Zimmer auf und ab, ohne die
Tochter anzuſehen, „und ich muß dir leider
ſagen, daß er ſofort bereit war, ſich von dir zu
trennen, als ich ihm in Ruhe auseinander-
ſetzte, daß eine Entlobung einen geſellſchaft-
lichen Skandal bedeuten würde. Jch hoffe, du
wirſt ebenſo vernünftig ſein wie dieſer junge

einſehen lernen, daß für einen Mann Liebe
überhaupt nicht das bedeutet. was es für ein
weibliches Weſen iſt.

Sei vernünftig,“ fuhr er weicher fort, als er
jetzt die Tränen in Elfriedes Augen ſah du
wirſt dieſe kleine Schwärmerei überwinden
und an Hellmuths Seite vergeſſen, was dir
fetzt ſo wichtig erſcheint. Hellmuth liebt dich,
im Herbſt werdet ihr heiraten, und ich möchte
wetten, daß du ſchon zu Weihnachten über die
kleine dumme Elfriede lächeln wirſt, die noch
im Mai über eine unglückliche Liebe Tränen
vergoſſen hat.

Glaube mir mein Kind, daß ich nur dein
Beſtes will und weiter blicken kann als du.
Und vergiß nicht, daß nur der Segen der El-
tern den Kindern das wahre Glück garantiert.
Ich erinnere dich an das vierte Gebot, das
gottlob heute wieder an Würdigung ge-
wonnen hat.

Jch kann dir auch nur verſichern, daß wir
alle in unſerem Leben ſchon verzichten mußten
auf Menſchen und Dinge, die wir glaubten
nicht entbhChren zu können. Das Leben iſt nicht
dazu da, uns jeden Wunſch zu erfüllen und
e Verzichten macht Menſchen ſtark und
tolz.

Er ſtrich Elfriede freundlich über den ge-
ſenkten Kopf, eine Bewegung, die Elfriede nur
ſehr ſelten verſpürt hatte, und die ſie in dieſem
Augenblick rührte, denn ſie fühlte wohl, wie die
Hand des Vaters dabei zitterte

Elfriede war mit der Mutter aus Wiesbaden
zurückgekehrt. Vergeblich hatte ſie noch in der

Deutſche Da dürfen keine privaten Intereſſen „Sie haben nicht umſonſt an mein Deutſch Mann, ver bedingungslos auf dich verzichtet letzten Zeit nach Richard Born Ausſchau ge
ſtörend dazwiſchen greifen Da muß jeder per- nm appelliert, Herr Vollmann,“ ſagte er, hat.“ halten. Jedesmal, wenn ſie ihn von weitem zu
ſönliche Wunſch ſchweigen und Opfer um Opfer konnte es aber nicht vermeiden, daß ſeine
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2 m i à Tauſendmal nun hat er das Lied und viele erſeiner Lieder geſungen. Keiner erkannte ſie. e e v0 L ſ en 2 L L Einmal war einer aus der großen ſündhaften
Stadt, der ſein Lied mitſummte, und als er elfertig war, mit einem fremden Tert, mit böſen, Kreuzworträtf

erkennen glaubte, zuckte ſie zuſammen.Elfriede ſah ungläubig auf den Vater.
(ortſetzung kolgt.müſſen gebracht werden. „Bedingungslos verzichtet?“ ſtieß ſie hervor.Stimme ſchwankte. „Jch ſehe ein, daß ich zu
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Um die erſten Punkte im Jahre
99 erſtmalig gegen TuR Preußen in Ammendorf Keumark

erwartet Rordhauſen Kreisklaſſen ohne Punklſpiele

Am Sonntag ſind die erſten Punkte im Jahre 1936 zu vergeben. Wer wird ſie
holen Gebrauchen können ſie die Mannſchaften an der Spitze ebenſogut wie die
des Tabellenendes, da nun mit dem all mählichen Fortſchreiten der Punktſpiel-
ſerie langſam aber ſicher doch der Zeitpunkt heranrückt, an dem die letzten Ent-
ſcheidungen über Abſtieg und Meiſterſchaft fallen müſſen. Den morgigen, wie
den kommenden Kämpers wird man alſo von Seiten der Spieler, wie ihrer An-
hänger mit geſteigertem Intereſſe begeg nen. Welche Ausſichten beſtehen nun noch
ſür unſere Vertreter in der Bezirkskl aſſe? Die 9er ſtehen mit 4 bzw. 5 Punk-
ten Unterſchied gegen die beiden Tabell enführer jetzt an dritter Stelle. Wenn ſie
auch aus eigener Kraft die Meiſterſchaft nicht mehr erringen können, ſo iſt es bei
den im Fußball oft ausſchlaggebenden glücklichen Umſtänden nicht ausgeſchloſſen,
daß ſie hier noch ein ernſtes Wort mit reden können. Die Preußen gehören
mit zu dem Tabellenende. Allerdings beſteht für ſie augenblicklich keine ernſtliche
Gefahr für den Abſtieg, da zwiſchen ihn en und den drei letzten noch ein ziemlicher
Punktunterſchied beſteht, der ſich nach den anſprechenden Leiſtungen am letzten
Sonntag in Mückenberg, bei feſtem Wil len und etwas Glück auch noch vergrößern
ſollte, ſo daß es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Schwarzweißen am Ende der
Serie wieder auf einem guten Mittelplatz erſcheinen werden. Hoffnungsloſer
iſt dagegen die Ausſicht der Neumärk er auf einen Verbleib in der Bezirks-
klaſſe. Aus 13 Spielen konnten ſie nur drei Punkte retten, was ſie natürlich auf
den letzten Tabellenplatz zurückwarf. Wenn hier noch eine Aenderung eintreten
ſoll, müßten ſchon Wunder geſchehen, denn es iſt kaum damit zu rechnen, daß die
Geiſeltaler von ihren 13 Spielen der zweiten Serie mindeſtens ſechs ſiegreich
beenden werden. Aber auch dann iſt die Rettung noch fraglich, da ja auch die
anderen Kandidaten wahrſcheinlich och einige Pluspunkte erobern werden. Ob-
gleich wir den Neumärkern eine Ehren rettung von Herzen gönnen, halten wir
ſte nach Lage der Dinge kaum für mög lich.

Was bringt uns nun der erſte Spieltag fen halten
des neuen Jahres an Punktkämpfen. Jn der
Gauliga finden nur vier Treffen ſtatt,
wogegen die Bezirksklaſſe auch diesmal
wieder vollzählig am Start erſcheint.
Beir Anhalten der augenblicklichen Witte-
rung iſt morgen mit einer Austragung der
angeſetzten Spiele zu rechnen, wenn auch
dieſer oder jener Platz noch nicht wieder
völlig abgetrocknet ſein wird. Die genauen
Paarungen ſind folgende:
Gauliga:

Deſſau 05--Wacker Halle:;
1. SV. Jena Viktoria 96 Magdeburg;
Sportfreunde Halle Steinach 08;
Kricket Magdeburg--SC. Erfurt.

Bezirksklaſſe:
99 Merſeburg--TuR. Weißenfels;
Ammendorf Preußen Merſeburg;
Spiel Neumark--Wacker Nordhauſen;
96 Halle Wacker Mückenberg;
Naumburg 05Spvg. Zeitz;
VfL. Bitterfeld --98 Halle:
Schwarzgelb Weißenf.Sportfr. Naundf.
Jn der Gauliga haben es vor allem die

Meiſterſchaftsanwärter mit nicht zu unter-
ſchätzenden Gegnern zu tun, obgleich ſie alle
drei auf eigenen Plätzen ſpielen können. Sehr
ſchwer werden es Deſſau und Kricket
haben, wenn die in den letzten Spielen ge-
zeigten Formverbeſſerungen ihrer Partner
aus Halle bzw. Erfurt auch morgen an
halten ſollten. Jn den beiden anderen Tref-

wir Jena und Sport-freunde für ſtark genug, um die Sieger
ſtellen zu können.

Heiße Kämpfe ſind in der Bezirks-
k laſſe zu erwarten. 99 hat es diesmal mit
einem ſchwereren Gegner als am Vorſonn-
tag zu tun. Die TuR.er haben ſich gegen die
letzten Jahre verbeſſert und werden von den
Blaugelben nur in beſter Form bezwun-
gen werden können. Nicht ganz ohne Aus-
ſichten fahren die Preußen zu den Am-
mendorfern, da ſich beide Mannſchaften
von jeher faſt ebenbürtig waren und gerade
der Ammendorfer Platz Fen Schwarzweißen
beſonders gut zu liegen ſcheint. Neumark
hat mit Nordhauſen einen ſeiner Lei-
densgefährten zu Gaſte. Falls die Geiſeltaler
noch geringe Hoffnungen hegen, müſſen ſie
zumindeſtens gegen die Mannſchaften ihrer
engeren Tabellennachbarſchaft ſiegreich blei-
ben. Ob das gegen Nordhauſen möglich ſein
wird, kann nur die Elf ſelbſt beantworten.
Jn Halle wird es 96 mit den aufſtrebenden
Mückenbergern nicht wieder ſo leicht
haben, wie im Vorſpiel. Das gleiche gilt auch
für Fie Zeitzer, die zu den Naumbur-
gern fahren müſſen. Jn den beiden reſt-
lichen Spielen ſollten Bitterfeld und
Naundorf die Revanchen für die Vor-
ſpielniederlagen gelingen.

Jn den beiden Kreisklaſſen finden
morgen keine Punktſpiele ſtatt, da hier die
erſte Pokalrunde ſteigt, auf die wir an ande-
rer Stelle ausführlich hinweiſen.

99 gegen TuR- Weißenfels
Die beiden obigen Gegner ſtehen ſich mor-

gen ſchon im Rückſpiel gegenüber, obgleich
ſie das Spiel der erſten Serie noch nicht mit-
einander beſtritten haben. Die Gäſte konn-
ten ſich in den bisherigen Spielen ſehr gut
ſchlagen und behaupten einen guten Mittel
feldpſatz in der Tabelle. Dieſe Tatſache
überraſcht um ſo mehr, wenn man berückſich-
tigt, daß TuR. in den vergangenen Jahren
faſt ſtets längere Zeit mit Abſtiegsſorgen be-
laden war, wenn auch immer noch zur rechten
Zeit die Wendung zum Guten eintrat. Die
Gäſte verdanken ihr bisheriges gutes Ab-
ſchneiden in erſter Linie einer gewaltigen
Formverbeſſerung gegenüber den Vorjahren,

Sonnfag, 14 Uhr, W er- Platz

99 T. u. R. Weißenfels
Vorher 99-Reserve gegen Wacker Halie, Jungligea

hervorgerufen durch nicht zu unterſchätzenden
Spielerzugang. Jhre Elf iſt auf allen Poſten
ſehr gut beſetzt und vor allem körperlich ſehr
gut ausgeglichen. Sie pflegt einen ſchnellen,
auf die Flügel zugeſchnittenen Kombina-
tionsfußball, und daß ſie auch zu kämpfen
verſteht, beweiſt, daß der augenblickliche Ta-
bellenführer 96 in Weißenfels Mühe und Not
hatte, um ein 2:2- Unentſchieden zu retten.
Dies alles ſollte den 99ern genügen, um ihren
Gäſten mit der nötigen Vorſicht gegenüber-
zutreten. Vor Jahren, als die Blaugelben
noch zur Gauliga gehörten, ſtanden beide
Vereine einmal in einem Freundſchaftsſpiel
gegenüber und konnten die Merſeburger da-
mals bei äußerſt ſchlechten Bodenverhältniſ-
ſen ſicher mit 5:0 ſiegen. Die Weißenfelſer
von morgen müſſen aber bedeutend ſpielſtär-
ker als damals eingeſchätzt werden und nur
eine ausgezeichnete Geſamtleiſtung der Mer-
ſeburger wird zu einem Siege reichen. Die
Merſeburger Blanugelben ſtützen ſich auch
morgen wieder auf die Mannſchaft vom ver-
gangenen Sonntag. Falls dieſe mit der
gleichen guten Geſamtleiſtung aufwarte oder
dieſe ſogar noch ſteigert, das Zeug Fazn ben
die Spieler in ſich, erwarten wir trotz allem
Wenn und Aber die Merſeburger nach Kampf
als ſicheren Punktſieger.

Vor dieſem Spiel findet ein hochinter-
eſſantes Treffen zwiſchen 99-Reſerve und
Wacker-Halle-Jungliga ſtatt.

Die Preußen in Ammendorf
Jm erſten Punktſpiel gegen den morgigen

Gegner verloren die Merſeburger Schwarz-
weißen überraſchend glatt mit 3:1, wobei ſie
allerdings für ihren in vielen Schlachten er-
probten Standardverteidiger Bock Erſatz ein-
ſtellon mußten. Jn der Zwiſchenzeit ergino
es den Ammendorfern nicht viel anders als
den Preußen, obgleich ſie in den Punktſpielen
etwas erfolgreicher waren und ſich den
8. Platz erkämpften. Auch ihre Elf unterlag
häufigen Formſchwankungen. Jhre Unbe-
ſtärdigkeit dokumentiert am deutlichſten, daß
ſie gegen die ſtärkſten Gegner beachtliche Er-
gebniſſe erzielte um dann gegen die bedeu-
tend ſchwächeren zu verſagen. Erſt am zwei-
ten Weihnachtsfeiertag ließen ſie ſich von Fen
zur Kreisklaſſe gehörenden Müchelnern klaſ-
ſenunterſchiedlich abfertigen. Jm großen und
ganzen haben alſo die beiden moraigen Ri-
valen den gleichen Leiſtungsweg hinter ſich.
denn auch den Preußen erging es nicht viel
beſſer. ſo daß für das morgige Spiel die
Ausſichten der Papierform nach gleichvoerteilt
ſind. Die Preußen warteten nun am letzten
Sonntag in Mückenberg mit einer ausgezefch-
neten Geſamtleiſtung auf, wobei ſich vor
allem die Umgruvpierung ihrer Elf vorteil-
haft bewährte. Da nun die Merſeburger ſich
auf die gleiche Vertretung ſtützen, treten ſie
Fie Fahrt mit den zunwerſichtlichſten Hoffnun-
gen an, zumal die Schwarzweißen in Am-
mendorf ſtets ausgezeichnete Spiele liefer-
ten. Zu hoffen bleibt nur. daß die Merſe-
burger Stürmer diesmal nicht wieder ſo vom
Schußpech verfolgt werden, wie in Mücken-
berg. Wir wünſchen den Merſeburgern
einen guten Tag, damit ihnen die Revanche
für die erſte Niederlage gelingt und damit
gleichzeitig eine nicht zu unterſchätzende
Feſtigung ihres Tabellenplatzes.

9B-Keumark--Wacker- Nordhauſen
Dieſe Begegnung im Geiſeltal bleibt eine

der intereſſanteſten Paarungen in der Be-
zirksklaſſe. Die Spielvgg. Neumark emp-

fängt mit den Nordhauſenern ihren Vor-
ſerienbezwinger. Jn Nordhauſen mußten ſich
die Grünweißen damals mit 2:0 die Punkte
abnehmen laſſen, doch hatten ſie nur zehn
Mann zur Verfügung. Die Gäſte aus dem
Kyffhäuſerkreis haben erſt am letzten Sonn
tag gegen den VfL. 96 eine überzeugende
Partie geliefert und nur mit Mühe und Not
gelang es dem Tabellenführer mit dem
knappſten aller Ergebniſſe, mit einem 1:0-
Sieg, die Punkte mit nach Hauſe zu nehmen.
Jm Geiſeltal haben die Nordhauſener
Wackerleute bisher wenig Glück gehabt und
konnten ſelten mit einem Siege vom Benn-
dorfer Platz gehen. Diesmal jedoch kommen
ſie mit größeren Hoffnungen als ſonſt, deny
in allen Spielen der erſten Serie kamen die
Neumärker nur zu einem einzigen Siege und
ſpielten einmal unentſchieden, ſo daß ſie am

9

Ende der Tabelle in faſt ausſichtsloſer Poſi-
tion ſtehen. Dennoch gibt die Spielvereini-
gung das Rennen noch nicht auf. Die Platz
beſitzer konnten einige Wochen pauſieren und
gehen nun mit den beſten Hoffnungen in die
zweite Spielſerie, in der ſie alles aufbieten
werden, um ſoviel als möglich des verloren-
gegangenen Geländes wieder aufzuholen. Es
wird auch langſam Zeit für die Mannſchaft,
daß ſie ihre Dauerkriſe überwindet. Gerade
am Sonntag haben ſie die beſten Ausſichten
auf einen Sieg, denn auch Nordhauſen ſteht
auf dem vorletzten Tabellenplatz nur um
wenig beſſer als die Geiſeltaler. Mit der
gleichen Mannſchaft als ſie gegen TuR ge-
meldet war, will die Spielvereinigung nun
verſuchen, der zweiten Serie eine andere
Wendung zu geben.

Um den vereinspokal 1936
die Mannſchaften der 1. und 2. Kreisklaſſe beſtreiten die 1. Kunde

Nur wenige Wochen ſind ſeit dem Endſpiel um die vorjährige und erſte Kon
kurrenz um den vom Reichsſportführer geſtifteten Vereinspokal verſtrichen, und
ſchon ſteigt wieder die erſte Runde um den Vereinspokal 1936.
Pokalſpiele erwieſen ſich als eine macht volle
ballſport, die ihren Höhepunkt in dem En dſpiel fand,

Die vorjährigen
Werbung für unſern ſchönen Fuß-

zu dem ſich die zwei füh-
rendſten deutſchen Mannſchaften Schalke 04 und der 1. FC. Nürnberg durchgefoch
ten hatten. Der alte ruhmreiche „Klub“ aus der Noris ging als

den auf ſtolzen Höhen wähnenden deutſchen Meiſterſieger vom Felde, indem er
verdienter End-

verdient mit 2:0 ſchlug und verhalf dadurch ſeinen alten Farben zu neuem
Ruhm. Wie weit und ſchwer der Weg bis zu dem Endſpiel iſt, vermag nur der
zu beurteilen, der ſelbſt einmal als Akt iver auf dem grünen Raſſen geſtanden hat
oder noch ſteht. Daß ſich dieſe Konkur renz trotz
ganze Jahr erſtreckte, iſt darauf zurück zuführen.
auch noch die ſchweren und anſtrengenden Punktſpiele laufen,

des Ko.-Syſtems faſt über das
daß ja neben den Pokalſpielen

wodurch ſich für
Mannſchaften die in beiden Wettbewer ben eine gute Rolle ſpielen, die Auforde
rungen nur noch erhöhen. Jn dieſem Jahre ſind nun die Austragungsbeſtim-
mungen etwas verſchärft worden. Die 1935 noch vorhandene
dreimalige Wiederholung unentſchieden ausgegangener Spiele fällt weg.

zwei-, ja ſogar
Dies-

mal werden Remis endende Treffen zwei mal 15 Minuten verlängert. Steht daun
noch kein Sieger feſt, wird bis zur Entſcheidung gekämpft, da aus jedem Treffen
unbedingt ein Sieger hervorgehen muß, um dadurch die Konkurrenz abzukürzen.

Jn allen Gauen Deutſchlands eröffnen
nun die Kreisklaſſen unter ſich mit Fer erſten
Runde der Konkurrenz um den Vereinspokal
1936. Jm Kreis Saale ſind vom Fußball-
Fachamtsleiter folgende 21 Spiele angeſetzt
worden:

Querfurt Sportr. Mücheln
Wansleben Amsdorf;
Canena Favorit Halle;
Nietleben Lettin;
Wehlitz--VfB. Schkenditz;
Dölau Boruſſia Halle;
Eisdorf Salzmünde;
Holleben Wörmlitz;
Morl--Brachwitz;
Stedten--Obhanſen:
Zappendorf--Oberröblingen;
Schotterey Weiſe Halle;
VfL. Merſeburg Zöſchen;
Günthersdorf--Piſſen;
Schladebach Branunsdorf:
Benna MTV.-Freienfelde;
SV. Kayna--Menſchau;
Brachſtedt Landsberg;
Alsleben--Löbejün;
Wettin Pehlitz:
Oſtrau Rothenburg.
Bis auf wenige Ausnahmen ſtehen ſich alſo

faſt überall klaſſenunterſchiedliche Mannſchaf-
ten gegenüber, ſo daß man allgemein mit
einem programmgemäßen Verlauf der Spiele
rechnen könnte. Aber gerade die vorjährigen
erſten Runden haben zur Genüge gelehrt,
daß es hier die meiſten Ueberraſchungen gab
Erinnert ſei hier nur an die damals noch zur
2. Kreisklaſſe gehörenden Mannſchaften von
Leung und Braunsdorf, die ſich in dieſer
Konkurrenz tapfer ſchlugen und manchen
großen Bruder aus dem Wettbewerb war-
fen. Dies ſollte allen Beteiligten in dieſem
Jahre zur Warnung dienen, um ja nicht etwa
ihre Gegner zu unterſchätzen. Hoffentlich ge-
lingt es unſeren Vertretern ſich recht zahl-
reich zu den nächſten Runden durchzufämnfen.
Neber die uns beſonders intereſſierenden
Spiele ſei kurz folgendes mitgeteilt:

Pfe- Merſeburg FCZöſchen
Dieſes urſprünglich nach Zöſchen angeſetzt

geweſene Pokalſpiel wird nach gegenſeitiger
Vereinbarung in Merſeburg im Augar-
ten ausgetragen. Nach den letzten Leiſtun-
gen der Blauweißen darf man hier ſchon mit
ziemlicher Sicherheit damit rechnen, daß die
Merſeburger die erſte Pokalrunde glücklich
überſtehen werden. Allerdings dürfen auch
die Zöſchener Gäſte nicht unterſchätzt werden.
Sie nehmen in der Abteilung 6 der 2. Kreis-
klaſſe mit 9:3 Punkten einen geſicherten
zweiten Tabellenplatz ein und haben in ihren
Pflichtſpielen teilweiſe ſehr gute Ergebniſſe
erzielt.
Günthbersdorf 5:0, Meuſchau 5:0. Freienfelde
2:0. Es heißt alſo auch für die Einheimiſchen
auf der Hut ſein und den Gegner recht ernſt
zu nehmen, ſonſt wäre eine Ueberraſchung
nicht ſo ganz ausgeſchloſſen. Auf jeden Fall
wird es einen intereſſanten Kampf geben.

SV. 22 Kayna--Meuſchau,
Hier treffen ebenfalls 1. und 2. Kreis-

klaſſe zuſammen. Obwohl die Kaynager meh-
rere Wochen pauſiert haben, ſollten ſie auf
eigenem Platze zum erſten Pokalſieg kommen.
Die Meuſchauer, die auch in ihrer Klaſſe
keine gute Rolle ſpielen, werden ſich nur Fa
mit begnügen müſſen, ein ehrenvolles Er-
gebnis zu erzielen, doch werden ſie kaum in

So ſiegten ſie über Großlehna 6:0,

dann

der Lage ſein, den Kaynagern den Weg zur
zweiten Pokalrunde zu verlegen.

Schladebach Braunsdorf.
Die Braunsdorfer müſſen nach Schlade-

bach, um dort im erſten Pokalſpiel zu zeigen,
daß ſie noch immer auf alter Höhe ſind. Der
Gegner müßte leicht zu ſchlagen ſein, doch iſt
immerhin Vorſicht am Platze. Braunsdorf
hat ſeine volle Elf noch nicht zur Stelle und

muß abgewartet werden, ob die
Braunsdorfer die längere Pauſe gut genutzt
haben. Auf die Leiſtungen der Braunsdor-

fer in den Pokalſpielen des Vorjahres konnte
man ſtolz ſein. doch iſt die Mannſchaft in die-
ſem Jahre nicht auf gleicher Höhe, dennoch
müßte auch mit Erſatz Braunsdorf hier den
Sieger ſtellen.

Günthersdorſ--Piſſen.
Jn dieſem Spiel treffen ſchon eher zwei

galeichwertige Gegner zuſammen. Allerdings
halten wir die Günthersdorfer für ſtark

genug auf eigenem Platz ſiegreich zu bleiben.
Beide Mannſchaften kamen im Vorjahr über
die erſte Pokalrunde nicht hinaus. Piſſen
unterlag damals gegen Wegwitz knapp mit
2:3 und mit dem gleichen Ergebnis wurde
auch Günthersdorf beſiegt, doch war ihr Geg-
ner die damals mächtig aufſtrebende Leu-
naer Mannſchaft. Günthersdorf verfügt auch
in dieſem Jahre nicht mehr über die gleiche
Spielſtärke, und ihr Sieg in der erſten Po
kalrunde iſt nur bei einer guten Geſamt-
leiſtung geſichert.

SV. Beunga MTV.-Freienfelde.
Jn dieſem Spiel haben die Merſeburger

Gäſte wenig Ausſichten über die erſte Pokal-
runde hinauszukommen. Den Vlatzbeſitzern
ſollte es nicht ſchwer fallen nach Belieben zu
ſiegen, wenn ſich auch die Freienfelder be-
mühben werden, ihnen energiſchen Widerſtand
entgegenzuſetzen.

Querfurt Sportring Mücheln.
Die Querfurter haben wir noch aus der

erſten Pokalrunde des Vorjahres in auter
Erimterung. Hier lieferten ſie unſerem VfV.
ein ſchönes Spiel und waren ein nicht zu
unterſchätzender Gegner, wenn auch die Mer-
ſeburger mit 5:2 ſiegreich blieben. Obwohl
Querfurt der 2. Kreisklaſſe angehört und die
Geiſeltoler in der 1. Kreisklaſſe ſpielen, wird
dieſer Unterſchied bei dem Kamvf Querfurt
gegen Mücheln kaum eine Rolle ſpielen. Der
Ausgang dieſes Treffens iſt vielmehr un-
gewiß und nur mit der gleichen Leiſtitng. wie
ſie Mücheln bei ſeinem letzten Pflichtſviel
in Halle gegen Boruſſia, und am 2. Weih-
nachtsfeiertg gegen Ammendorf zeigte, wer-
den ſie als Sieger heimkehren können.

Schotterey-- Weiſe Halle.
Obwohl die Schottereyer Platzvorteil ge-

nießen, dürfte dieſer Umſtand kaum dazu
ausreichen, die deutliche Ueberlegenheit der
halliſchen Weiſe-Elf auszugleichen. Hier
werden ſich die Platzbeſitzer nur darauf be-
ſchränken müſſen, ein möglichſt ehrenvolles
Ergebnis zu erzielen. Den Sieg ihrer Gäſte
werden ſie jedoch kaum gefährden können.

Leung in Freyburg beim Arbeitsdienſt.
Die ſpielfreien Leunger benutzen den

Sonntag zu einem Trainingsſpiel. Sie ſind
vom Freyburger Arbeitsdienſt eingeladen,
deſſen Mannſchaft ſchon über beachtliches Kön-
nen verfügen muß, wenn ſie gegen die Leu-
naer in Ehren beſtehen wollen.
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Noch zwei Handballfreundſchaftsſpiele

Turnerſchaft Dürrenberg fährt nach
Weißenfels.

Außer dem einen bereits geſtern von uns
meldeten n e der Handballer,as in Merſeburg zwiſchen dem ATV. und

Reipiſch ausgetragen wird, haben nun noch die
Dürrenberger Turner ein Spiel mit dem
Städtiſchen Turnverein in Weißenfels abge
chloſſen, den ſie mit drei Mannſchaften be
uchen. An dieſem Vereinsturnier ſind die

1. und 2. Mannſchaft und die Jugendmann-
ſchaft beteiligt. Es wird an dem unteren
Mannſchaften liegen, wenigſtens einen Sieg
für die Gäſte zu erzielen, den im Hauptſpiel
zwiſchen Dürrenberg 1. und Weißenfels 1.
haben die Mannen von der Saline kaum Aus
ſichten auf ein erfolgreiches Abſchneiden.

Der VfL. erwartet den MTV.
Außer dem Treffen der ATVer findet nun

boch noch ein zweites Handballſpiel in Merſe
burg ſtatt. Die Handballmannſchaft des VfL.
hat den MTV. zum Gegner. Wenn auch die
Männerturner einen günſtigeren Platz in der
Tabelle einnehmen, iſt dennoch nicht geſagt,
daß ſie dieſen Freundſchaftskampf mit einem
Siege beenden. Sie haben in letzter Zeit ſtark
nachgelaſſen, dagegen hat der VfL. wertvollen
Spielerzuwachs erhalken. Es iſt mit einem
ausgeglichenen Kampf zu rechnen, in dem der
Sieger vorher nicht genannt werden kann.

Tſchft. Dürrenberg Tenditz.
Jn dieſer Freundſchaftsbegegnung zwiſchen

zwei Kreisklaſſen- Mannſchaften aus der Ab-
teilung 6 und 7 der zweiten Kreisklaſſe ſoll-
ten die Platzbeſitzer über ihre Teuditzer Gäſte
erfolgreich abſchneiden. Zumal im Spiel der
1. Mannſchaften dürften die Dürrenberger
trotz ihrer letzthin wenig überzeugenden Lei-
ſtungen dennoch ſtark genug ſein, über die
Teuditzer zu ſiegen. Die 2. Elf der Gäſte hat
aber einige Siegesausſichten, da hier die
Dürrenberger nicht allzugut beſetzt ſind.
SpV. Dürrenberg in Merſeburg bei VfL.s

Reſerve.
Auch der Sportverein Dürrenberg benutzt

den letzten ſpielfreien Sonntag der 2. Kreis-
klaſſe noch zur Austragung eines Freund-
ſchaftsſpiels. Seine 1. Mannſchaft kommt nach
Merſeburg und tritt hier gegen die Reſerve
des VfL. im Augarten an. Bei guter Mann-
ſchaftsbeſetzung haben ſie immerhin einige
Ausſichten für ein erfolgreiches Abſchneiden.
Untere Mannſchaften:

998 3. ſpielt gegen Preußen 3., 99-AJgd.
gegen Preußen A-Jgd., 99-BJgd. Preußen
BJgd., 99 Knaben Preußen Knaben. Preu-
ßen Reſ. Ammendorf Reſ., VfL. Reſ.-SpV.
Dürrenberg Reſ. Vor dem Pokalſpiel VfL.
gegen Zöſchen treffen ſich ebenfalls im Augar-
teen Zöſchen 2. Wegwitz 2., SpV. Dürren-
berg 2. und 3. und 1. Knabenmannſchaft ſpie-
len in Lützen gegen Eintrach
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Das deutſche Championat

Die Meiſter des Turnierſports.
Der deutſche Turnierſport hat in den drei

Jahren unter nationalſozialiſtiſcher Führung
eine ſtaunenswerte Aufwärtsentwicklung durch-
gemacht. Ganz beſonders trat dieſe Tatſache
im abgelaufenen Jahre in Erſcheinung. Die
Liebe zum edlen Pferde, die Pflege der ſtolzen
Reitkunſt gelten etwas im neuen Deutſch-
land. So hat der Turnierſport ſeinen Ein-
gang auch in die Kreiſe der Bevölkerung ge-
funden, die bis dahin abſeits ſtanden.

Daß Deutſchlands Reiter als Gegner in
aller Welt geachtet werden, daß ſie Erfolge
über Erfolge faſt auf allen europäiſchen
Turnierplätzen errungen haben, iſt bekannt.
Die Namen unſerer Reiteroffiziere, der
Brandt, Schlickum, Haſſe, Momm und ihres
ausgezeichneten Führers Waldenfels, ſind all-
mählich zu einem Begriff geworden. Spricht
man indeſſen vom erfolgreichen Springreiter
auf deutſchen Plätzen, ſo muß man
den jungen SS.-Unterſturmführer Günther
Temme an erſter Stelle nennen. Mit
20 Siegen ſchloß der Nachfolger von Axel Holſt
das Turnierjahr ab. Drei weitere Erfolge er-
rang er im Auslande. Der junge Champion
iſt fraglos ein hervorragend veranlagter
Reiter und ein würdiger Verwalter des
Holſtſchen Erbes. Deutſchlands unſtreitig
beſter Springreiter ſteht an zweiter Stelle:
Oblt. Brandt, der in Deutſchland „nur“
17 Siege errang, dafür aber zehn weitere
Springen im Auslande gewann. Beim Kampf
um das deutſche Championat zählen nun ein-
mal nur die Siege in Deutſchland. Viele,
die Brandt gern an erſter Stelle ſehen wollten,
mögen ſich damit tröſten, daß die Liſte der
Erfolgreichſten ſchließlich keine Rangliſte dar
ſtellt. Sehr hübſche Erfolge hatten auch der
SS.-Unterſcharführer Knuth und Oblt.
Kahler, die je 17 Springen gewinnen
konnten. Rittm. Ernſt Haſſe gewann
16 Springen und hatte außerdem zwei Er-
folge im Auslande zu verzeichnen. Den
nächſten Platz beſetzt Oblt. Neckelmann
mit 12 Siegen vor Oblt. Schlickum mit
11 Siegen auf deutſchen und 5 weiteren auf
ausländiſchen Plätzen. Ueber die Wertung
der einzelnen Siege iſt viel diskutiert worden.
Doch muß man ſich mit der Feſtſtellung be
gnügen, daß die im Auslande errungenen
Siege der Brandt, Momm, Schlickum, der
Brüder Haſſe ganz beſonders hoch eingeſchätzt
werden müſſen, weil ſie ſtets gegen die aller-
ſtärkſte internationale Konkurrenz errungen
wurden.

Ein noch vor Jahresfriſt für völlig un-
möglich gehaltenes Ergebnis zeitigte der
Meiſterſchaftskampf der Dreſſurreiter.
Mit je 71 Siegen ſtanden zum Schluß SS.
Oberſcharführer C. H. Andreas und Rittm.

Staeck obenan. Seit Jahren wurde
Staeck Meiſter der Dreſſurreiter, allerdings

mit zahlenmäßig weit kleineren Erfolgen.
Noch 1934 waren es 27 Siege, die ihm den
Titel ſicherten. Nun tauchte in dem jungen
Andreas ein ganz ausgezeichnet veranlagter,
von größter Paſſion beſeelter Dreſſurreiter
auf. Zwiſchen beiden ſetzte ein ſcharfer Kampf
um das Championat ein, der zum Schluß
Formen annahm, die aus rein ſportlichen
Gründen nicht mehr unbedingt gutzuheißen
ſind. Auf kleinen und kleinſten Turnieren
machten beide in der letzten Woche Punkt auf
Punkt. So eroberte Staeck im Laufe von drei
Tagen zwölf goldene Schleifen, und Andreas
ritt in 24 Stunden 15 Siege heraus. Zur Zeit

befindet ſich ein Plan in Vorbereitung, nach
dem das Championat in Zukunft auf
neuer Grundlage nach einem beſonderen
Punktſyſtem errechnet wird, wobei eine
Dreſſurprüfung der Klaſſe S ſelbſtredend
höher bewertet wird als eine der Klaſſe l.
Hinter den beiden, im „toten Rennen“ ge-
endeten Meiſtern beſetzte O. Lörke mit
9 Siegen den dritten Platz. An vierter Stelle
ſtehen Rich. Wätjen, der auch einen Sieg
in einer Prüfung der Klaſſe S zu verzeichnen
hatte, und Oblt. Niemack mit je acht Er-
folgen. Je ſieben Siege konnten Oblt. d. L.
Pollay und Gerh. Bork erringen.

Vom Harz in den Schwarzwald
Winker-Prüfungsfahrk auf neuer Grundlage

Mit der Kraftfahrzeug-Winterprüfung vom
3. bis 6. Februar wird das umfangreiche
motorſportliche Programm des neuen Jahres
eingeleitet. Wie aus der ſoeben erſchienen
Ausſchreibung erſichtlich, trägt der Wett-
bewerb ein neues Gewand. Von einer Aus-
tragung in dem ſchneereichen Gebiete Ober-
bayerns iſt Abſtand genommen worden, auch
wird ſich der Wettbewerb nicht auf ein be-
ſtimmtes Geländebereich beſchränken. Er
führt vielmehr in drei Tagesetappen von
Bad Harzburg über Bayreuth und Heidel-
berg nach Titiſee im Schwarzwald. Auf
techniſche Prüfungen wird diesmal verzich-
tet, die Winterprüfung 1936 hat alſo den

Minuten in Gang zu ſetzen und eine ab--
geſteckte Ziellinie von 10 bis 20 Meter mit
eigener Kraft zu überfahren hat. Mann
ſchaften werden geſchloſſen geſtartet.

Die teilnehmenden Fahrzeuge ſind in
13 Wertungsgruppen eingeteilt und zwar
wie folgt: Gruppe 1: Krafträder bis
125 Kubikzentimeter. Gruppe 2: Krafträder
bis 250 Kubikzentimeter. Gruppe 3: Kraft-
räder über 250 Kubikzentimeter. Gruppe 4:
Krafträder mit Seitenwagen. Gruppe 5:
Kübelſitzwagen der Wehrmacht, Polizei und
politiſchen Gliederungen. Gruppe 6: zwei-
ſitzige Perſonenkraftwagen bis 1,8 Liter.
Gruppe 7: zweiſitzige Perſonenkraftwagen

Der Keichskriegsopferführer zur 5traßenſammlung am 5. 1. 1936:

Charakter einer ſchweren Langſtreckenfahrt,
wobei dem einzelnen Fahrer die Strecke nicht
vorgeſchrieben iſt. Jeder Fahrer kann wahl-
weiſe beliebig viel Kontrollorte anfahren,
für die je 20 Gutpunkte angeſchrieben werden.
Die Kontrollorte für die einzelnen Fahrtage
werden dem Fahrer erſt eine Stunde vor
ſeinem Start bekanntgegeben. Sie liegen ſo,
daß Krafträder, Perſonenkraftwagen und
Laſtkraftwagen über verſchiedene Abſchnitte
fahren, wodurch vermieden werden ſoll, daß
ſich die einzelnen Fahrzeugkategorien unter-
einander behindern. Zu frühes Eintreffen
an den Tagezielen wird nicht gewertet, da-
gegen jede Minute Zeitüberſchreitung mit
einem Fehlerpunkt belegt. Bei mehr als
60 Fehlerpunkten ſcheidet das betreffende
Fahrzeug aus. Vor Beginn eines jeden
Fahrtages gibt es eine Startprüfung, bei
der das Fahrzeug innerhalb von fünf

über 1,8 Liter. Gruppe 8: Serienmäßige
Perſonenkraftwagen bis 1,8 Liter. Gruppe 9:
Serienmäßige Perſonenkraftwagen über 1,8
Liter. Gruppe 10: Nichtſerienmäßige Per-
ſonenkraftwagen mit beſonderen Konſtruk-
tionsmerkmalen bis 1,8 Liter. Gruppe 11:
Dieſelben über 1,8 Liter. Gruppe 12: Laſt-
kraftwagen bis 1,5 Tonnen. Gruppe 13:
Dieſelben über 1,5 Tonnen. Die vor-
geſchriebene Tagesfahrzeit wird den Be-
werbern erſt eine Stunde vor ihrem Start
bekanntgegeben. Außerhalb des Wett-
bewerbes werden am 6. Februar techniſche
Prüfungen durchgeführt. Die Zulaſſung zu
dieſen Prüfungen beſtimmt die veranſtaltende
Oberſte Nationale Sportbehörde für die
deutſche Kraftfahrt. Nennungsſchluß iſt am
21. Januar beim DDAC., Berlin W 62,
Budapeſter Straße 28.

Sonder-DJug zur Winker-Olympiade
mit 60 Prozent Fahrpreisermäßigung.

Anläßlich der im Februar in Garmiſch-Parten-
kirchen beginnenden Winter-Olympiade 1936 führt
das Fachamt Skilauf im Deutſchen Reichsbund für
Leibesübungen aus allen Teilen des Deutſchen
Reiches ſtark verbilligte Sonderzüge nach Oberbayern
durch. Die für unſeren Bezirk in Betracht kommenden
Gaue 5 und 6 (Sachen und Mitte) fahren gemeinſam
einen ſtark verbilligten Sonderzug, und zwar erfolgt
die Hinfahrt am Sonnabend, 1. Febr., abends von
Leipzig und die Rückfahrt am Sonntag, 16. Febr.,
abends von München, ſo daß allen Volksgenoſſen
eine billige Gelegenheit zum Beſuch der olympiſchen
Winterſpiele gegeben wird. Der Sonder-D- Zug ver-
kehrt über Weißenfels Naumburg--Jena--Saalfeld
bis München und zurück, ſo daß günſtige Anſchluß-
möglichkeit aus Halle-- Merſeburg und den umliegen-
den Orten beſteht. Die Fahrpreisermäßigung für den
Sonderzug beträgt 60 Prozent. Jm Umkreis bis zu
100 Klm. von der in Betracht kommenden Zuſteige-
ſtation gelangen 50 Prozent ermäßigte Anſchlußfahr-
karten zur Ausgabe. Da der Sonder-D- Zug hin und
zurück bis München verkehrt, ſo können nicht nur
Beſucher der Olympiade, ſondern alle Winterſportler
die nach dem bayeriſchen Hochland zu reiſen beab-
ſichtigen, dieſen Sonder-D-Zug benützen. Von Mün-
chen aus ſind verbilligte Anſchlußfahrten nach Gar-
miſch-Partenkirchen. Mittenwald, Füſſen, Oberſtdorf
und Berchtesguden vorgeſehen.

Auskunft und Anmeldung im Reiſebüro der
„Saale-Zeitung“ und im Hapag-Reſebüro in Halle.

c

Meldungen für die Skimeiſterſchaften

Der Gau 6 (Mitte) im Reichsbund für Leibes-
übungen iſt der erſte, der ſeine Meldungen für die
Deutſchen Skimeiſterſchaften in Oberſtdorf (14. bis
19. Januar) abgegeben hat. Für acht Bewerber wur-
den 12 Einzel- und eine Mannſchaftsmeldung wie
folgt abgegeben: 50 Klm.: Kaufhold (Tambach),
Fleiſchauer (Jena). 18 Klm.: Sichert (Zella-Mehlis),
Keller (Heidersbach), Fleiſchauer, Kaufhold. Zu
ſammengeſetzter Lang- und Sprung--
lauf: H. Marr (Oberhof). O. Weisheit (Oberſchönau),
Gehring (Gehlberg), Gram (Ernſtthal). 4 mal
10 Klm. Staffel: Frleiſchauer, Sichert, Keller,
Kaufhold.

Deutſchland Frankreich
Länderkampf im Degen- und Florettfechten.

Für den Fechtländerkampf Deutſchland--Frank-
reich am 26. Januar in Frankfurt a M., der auf
Degen und Florett ausgetragen wird, ſtehen die
beiderſeitigen Mannſchaften bereits endgültig feſt. Die
deutſche Mannſchaft iſt natürlich ſo ſtark
wie möglich aufgeſtellt worden. Meiſter Eiſenecker
(Frankfurt), Heim (Offenbach), Lerdon Frankfurt
a. M.), Roſenbauer (Frankfurt) und der Fachamts-
leiter Casmir werden die deutſchen Farben im
Florettkampf vertreten. Den Mannſchaftskampf auf
Degen beſtreiten Lerdon, Roethig (Hamburg), Geiwitz
(Ulm), Roſenbauer und Uhlmann (Ulm). Erſatzmann
für beide Waffen iſt der Wiesbadener Adam. Frank-
reich ſtützt ſich im Florettfechten auf Rens Bougnol,
Philippe Cattiau, André Gardère, Edward Gardère
und und René Lemoine. Auf Degen fechten Geo
Ruchard (Olympia- Zweiter von Los Angeles), Paul
Deydier, Henri Dulieux, Michel Pecheux und Bern-
hard Schmetz. Die deutſchen Fechter ſtehen in dieſem
Länderkampf vor einer wichtigen Olympiaprobe.
Kein Gegner konnte beſſer gewählt ſein als Frank
reich, das in Los Angeles ſowohl im Degen- als auch
im Florettfechten den Mannſchaftsſieg errang.

Der deutſche Olympiſche Ausſchuß
Um der ſtarken Unterſtützung, die die großen

Organiſationen des Staates und der Partei den
Olympiavorbereitungen des Reichsſportführers zu
teil werden laſſen, ſichtbaren Ausdruck zu verleihen,
hat der Reichsſportführer Vertreter der Reichsjugend-
führung, des Deutſchen Luftſport-Verbandes, des
Reichsarbeitsdienſtes, der Reichsführung SS., des
NSKK. und der Oberſten SA.-Führung in dieſen
Ausſchuß berufen.

Nachdem nunmehr als Vertreter der HJ. Stabs-
führer Lauterbacher in den Ausſchuß berufen wurde,
iſt der Deutſche Olympiſche Ausſchuß vollzählig und
ſetzt ſich hinſichtlich der obigen Gliederungen wie
folgt zuſammen: Reichsleitung des Arbeitsdienſtes:
Gauarbeitsführer Dr. Becker; Oberſte SA.-Führung:
Gruppenführer Beckorle; NSKK.: Standartenführer
Nord; Reichsführung SS.: Gruppenführer Heidrich;
Reichsfugendführung: Stabsführer Lauterbacher;
Deutſcher Luftſport-Verband: Oberſt Mahncke.

Kraftſporkler im Dienſt des WHW.
Merſeburgs Ringer kämpfen gegen Leung.

Ab kommenden Sonntag ſtellen ſich die
Kraftſportler des Reiches in den Dienſt des
Winterhilfswerkes. Auch der KSV. Leuna
wartet am Sonntag, dem 5. Januar, mit
einer großen ſportlichen Veranſtaltung für
das WHW. in der Siedlungsturnhalle auf.
ſelt Programm iſt wie folgt zuſammenge-
tellt:

1. Auftreten der drei Polis.
2. Olympiſcher Dreikampf

heben (Leung).
3. Ringkampf. Leuna (Liga) gegen Städte-

mannſchaft Merſeburg.
Der Mannſchaftskampf zwiſchen Leung

und Merſeburg dürfte wohl der Höhepunkt
der Veranſtaltung ſein, denn ſeit längerer

im Gewicht-

Sonntag, 5. Januar. 16 Ohr

in der Siedlungsturnhalle Leuna
Sfädſeringkampf Leuna Merseburg

Zeit iſt dieſe Begegnung erwartet worden.
Es gilt hier, ein Stärkeverhältnis zwiſchen
den Merſeburger und Leunger Ringern feſt-
zuſtellen. Merſeburg tritt den Leungern mit
ihrer ſtärkſten Beſetzung entgegen. Es ſind
folgende Paarungen zuſammengeſtellt:

Leunga MerſeburgBantamgewicht: Hauer--Fiſcher (1885).
Federgewicht: Salzmann--Funk (1885).
Leichtgewicht: Pöhland--Ganß (1885).
Weltergewicht: A. Kobling--Jrmiſch (MTV.).
Mittelgewicht: P. Kobling--Pötzſch (MTV.),
Halbfchwer: Hartmann--Mettin (MTV.).
Schwergewicht: Falk Chateney (MTV.).

An der Aufſtellung beider Vertretungen iſt
zu erſehen, daß nur gute Kämpfe zu erwar-
ten ſind. Ein Beſuch der Veranſtaltung
lohnt ſich deshalb, denn der Reinertrag
kommt reſtlos dem WHW. zugute.

J

100 Jahre deutſcher Ruderſport
Am 18. Juli 1836 wurde in Hamburg der erſte

deutſche Ruderklub mit dem Namen „Der Hamburger
Ruder-Club“ gegründet, der heute noch beſteht und
ſeit der vor einigen Jahren erfolgten Zuſammen
legung mit der Hamburger Germania nunmehr den
Titel „Hamburger und Germania-Ruderclub“ führt.
Die Hundertjahresfeier des deutſchen Ruderſports
feſtlich zu begehen, wird ſchon ſeit langer Zeit ge
rüſtet. Den Auftakt zu dem Jubiläumsjahr der
deutſchen Ruderei bildet der „Flaggentag“ am
23. Januar in Krolls Feſtſälen zu Berlin. Mehr als
2000 Ruderer und Ruderinnen werden an dieſer
bedeutungsvollen Veranſtaltung teilnehmen. Das
hundertſte Jahr der deutſchen Ruderei iſt in Ham-
burg ſelbſt mit einer Alſterauffahrt des Jubilars
eingeleitgt worden.

Das 300 000ſte Mokorrad

Die deutſche Motorrad-Jnduſtrie kann ein ſeltenes
Jubiläums feiern. Das Werk DKW. der Auto-
Union ſtellte das 300 000ſte Motorrad her
nachdem im Jahre 1920 die erſten Fahrräder mtt
Hilfsmotor die Fabrikationsſtätte verließen. Dieſes
Jubiläum bedeutet einen Markſtein in der deutſchen
Motoriſierung, das die ganze deutſche Oeffentlichkeit
intereſſieren wird.

Holland beſtellt 1000 Olympiakarten.
Nicht weniger als 1000 Olympia- Eintrittskarten

wurden von der Niederländiſchen Reiſevereinigung
für den Tag beſtellt, an dem die holländiſche Fußball-
mannſchaft ihr erſtes Spiel während des Olympiſchen
Turniers austrägt. Ebenſo wurden 1000 Quartiere
für den vorhergehenden und für den Kampftag ſelbſt
beſtellt.

Südweſt-Pokalmannſchaft geändert.
Die Bundespokalmannſchaft des Gaues Südweſt,

die m Sonntag in Augsburg den Kampf mit Bayern
beſtreitet, iſt in zwei Punkten geändert worden.
Linker Verteidiger iſt Tiefel (Eintracht-Frankfurt)
an Stelle ſeines Vereinskameraden Leis, und halb-
links ſpielt Lutz (Pirmaſens) für Lindemann (Offen-
bach).

Magdeburg 96 gegen Hellas.
Die führenden Vereine der Schwimmerhochburg

Magdeburg, Hellas und Magdeburg 96, haben einen
Klubkampf auf der Grundlage des großen Verbands
kampfes vereinbart, der am 9. Februar im Magde-
burger Wilhelmsbad zur Durchführung gelangt.
Dieſer Kampf wird in der geſamten deutſchen
Schwimmerwelt mit Spannung erwartet werden.

kurze Sporkſchau
Wegen ſchlechter Schneelage hat der Ablauf der

Tſchechoſlowakiſchen Olympiaausſcheidungen im Ski
lauf eine Aenderung erfahren. Am Sonntag geht der
18Kilometer-Langlauf in Seifenbach vor ſich. Nach-
mittags folgen auf der Kepelkoppe Abfahrt und Tor-
lauf, während am Montag ebenfalls in Seifenbach
das Springen abgehalten wird.

Norwegens Meiſterſchaft im Eisſchnellauf, die am
Wochenende in Oslo durchgeführt wird, hat die An-
meldungen von 24 Läufern erhalten. Unter dieſen
befinden ſich in Staksrud, Engneſtangen, Haraldſen,
Ballangrud, Ch. Mathieſen und A. Carlſen auch
ernſthafteſte Anwärter auf die olympiſchen Gold-
medaillen.

Neue Landesrekorde im Schwimmen ſtellte der
Franzoſe Faye in der Rückenlage in Clermond-
Ferrand über 100 Meter mit 1:11,6 und über 200
Meter mit 2:41 auf.

Der Hamburger SV. beendet ſeine Wettſpielreiſe,
die ihn bisher nach Fürth und Augsburg führte, mit
einem Spiel gegen Tura- Leipzig. das am bevorſtehen-
den Sonntag zuzi Austrag gelangt.

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Beginn der Turn-ſtunden: Turnerinnen: Montag, den
6. Januar; Turner: Dienstag, den 7. Ja-
nuar; Volksturner: Mittwoch. den8. Januar 1936.
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Mitteldeutſchland

(1. Fortſetzung.)
Friß und Erng kaufen Möbel:

Den Mitmenſchen
fiel Fas Verlobtſein

vion Fritz und Erna
hauptſächlich dadurch
auf, daß man die
Beiden Arm in Arm

mit freudeſtrahlenden
Geſichtern durch die
Straßen der Stadt
wandern ſah, und daß

das Paar ein beſonderes Jntereſſe für die
Schaufenſter der Möbel und Haushaltwaren-
geſchäfte an den Tag legte. Wo irgendeine
hübſche Wohnzimmerinrichtung oder ein
Schlafzimmer ausgeſtellt waren, da blieben
die Verlobten ſtehen; und eine lebhafte Un-
terhaltung hub zwiſchen ihnen an, in der die
Stichworte „Eiche“, „Nußbaum“, „Schleiflack“
oft genug wiederkehrten; und bald waren ſie
ſich auch einig, wie ſie ihr künftiges Heim
ausſtatten ſollten, ſo daß es zur Genugtuung
der Fabrikanten Beſtellungen aller Art zu
vergeben galt.

Jedenfalls durften die zwei Glücklichen
allen Grund haben, ſich die Traulichkeit ihrer
Wohnung in den ſchönſten Farben aus-
zumalen, zumal der Betrag, den Erna von
ihrer Mutter zur Ausſteuer in die Hand be-
kommen hatte, groß genug ausgefallen war,
um die Anſchaffung geſchmackvoller Stücke zu
geſtatten. Eigentlich pflegt es ja nicht die
Regel zu ſein, daß Mütter aus ihrer Taſche
die Ausſteuer beſtreiten; vielmehr ſteht der
Braut mit Eingehung der Ehe ein Anſpruch
gegen ihren Vater auf eine angemeſſene Aus-
ſteuer zu, d. h. auf die zur Einrichtung des
Haushaltes notwendigen Gegenſtände. Jn
dieſem Augenblick wäre die Verfolgung des
Rechtes jedoch eine unbillige Härte für Ernas
Vater geweſen, der, ohne daß man ihm eine
Schuld beimeſſen kann, wegen allgemein un-
günſtiger Lage ſeines Erwerbszweiges in
ſchwere Sorgen geraten war und tüchtig
kämpfen muß. um überhaupt den Lebens-
unterhalt ſeiner Familie zu verdienen. Jhm
hätte man alſo eine größere Ausgabe für die

W
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Der Paragraph
als Freund und Helfer!

Ausſteuer ſeiner Tochter gegenwärtig nicht
zumuten können; und da dieſe kein eigenes
Vermögen beſaß, ſprang die Mutter ein, die
aus begütertem Hauſe ſtammte und noch
einen Teil ihres Erbes durch die Jnflation
hindurchgerettet hatte. Sie tat es frohbeweg-
ten Herzens, ohne ſich bewußt zu jein, daß
ſie damit eine Forderung erfüllte, die der
Geſetzgeber für ſolche Verhältniſſe aufgeſtellt
hat: Jſt der Vater verſtorben oder zur Ge-
währung der Ausſteuer nicht imſtande, ſo
liegt der Mutter die Verpflichtung ob.

Damit war das junge Paar zufrieden-
geſtellt und hatte aus der Schilderung der
Brautmutter, wie ſie ſich ihr Geld trotz aller
Schwierigkeiten erhalten hatte, nebenbei noch
eine Lehre für die Zukunft gezogen: Als
nämlich vor vielen Jahren der Vater die
Mutter heimführte, gingen ſeine Geſchäfte
gut; um aber auch für die Wechſelfälle des
Lebens geſichert zu ſein, wurde die Mitgift,
ein Kapital, das über die Ausſteuer hinaus
gewährt worden war, ausdrücklich der Frau,
und nicht dem Mann, an Hand gegeben und
„uch mehrfach urkundlich auf ihren Namen
verankert. Selbſt wenn in Notzeiten der
Ehemann finanziell in Bedrängnis geraten
wäre, hätten ſeine Gläubiger die Hand nicht
auf das Vermögen der Ehefrau legen können;
das Haus, in dem die beiden ſchon ſeit ihrer
Verheiratung wohnen und das zur Mitgift
gehörte, iſt auf den Namen der Frau im
Grundbuch eingetragen, würde alſo auch im
ſchlimmſten Falle, im Konkurs ihres Man-
nes, nicht ohne weiteres verloren gehen.

Da Fritz, der Bräutigam unſerer Eva,
gleichermaßen wie ſein zukünftiger Schwie-
gervater, als Geſchäftsmann von wirtſchaft-
lichen Faktoren abhängig iſt, die außerhalb
ſeiner Macht und kaufmänniſchen Fähigkeiten
liegen und ſein Einkommen beſtimmen, läßt
er wohlweislich die Rechnungen für die
Möbelſtücke, welche er mit Ernas Ausſteuer
einauft, auf ihren Namen ausſtellen. Seine
Frau wird dadurch gegen Rückſchläge im
Berufsleben ihres Mannes wenigſtens in-
ſoweit geſchützt, als die Wohnungseinrich-
tung für Verpflichtungen des Mannes nicht
gepfändet werden Farf.

Friß und Erna werden ausgehängk
n

än.
S

Nachdem Fritz und
Erna im Laufe ihrer
Verlobungszeit durch
genaueres gegenſei-

iiges Bekanntwerden
die feſte Ueberzeu-

gung gewonnen hat-
ten, daß ſie zur ge

W meinſamen Lebens-
führung vorzüglich
geeignet ſeien, und
da ſie ſich von Tag
zu Tag nur noch

S tiefer ſchätzen lernten,
beſchloſſen ſie, den

Hochzeitstermin nicht mehr lang hinaus-
zuſchieben, zumal die beſtellten Möbel- und
Einrichtungsſtücke der Vollendung entgegen-
gingen, die Wohnung fix und fertig im
Schmucke freunölicher Farben bereit ſtand,
alſo auch von dieſer Seite her kein praktiſches
Hemmnis für baldige Eheſchließung vorhan-
den war.

Aber Fritz war ſchon einmal verheiraket

Allerdings konnten ſie ſich nicht von heute
auf morgen trauen laſſen, weil ſie vor rechts-
gültiger Verbindung erſt volle vierzehn Tage
„aushängen“ müſſen. Daher führte ſie ſofort
nach Feſtſetzung des Hochzeitsteges ihr erſter
Gang nach dem Standesamt zur Beſorgung
des Aufgebots. Dieſes hat nun nicht den
Zweck, intereſſierte Firmen auf bequeme Art
wiſſen zu laſſen, wer ſich in nächſter Zeit zu
verheiraten gedenkt, und den Geſchäftsleuten
einen Fingerzeig zu liefern, an wen ſie ihre
Warenangebote richten können, ſondern ſoll
verhindern helfen, daß Ehen geſchloſſen wer-
den, die von Rechts wegen gar nicht ein-
gegangen werden dürften. Wenn auch der
Standesbeamte in der Regel aus den ihm
vorzulegenden Urkunden zu erſehen vermag,
ob ein Ehehindernis laut Geſetzbuch vorliegt
vder nicht, ſo liefert das Aufgebot immerhin
erhöhte Sicherheit gegen unangenehme Ueber-
raſchungen. Es kann ja ſchließlich Leute
geben, welche, um nur ja in Se Ehe ſchlüpfen
zu dürfen, die Behörde zu täuſchen verſuchen
und ihr wichtige Tatſachen verſchweigen.
Solchem Verhalten ſoll durch das Aufgebot
ein Riegel vorgeſchoben werden, indem die
Oeffentlichkeit rechtzeitig, d. h. vor der Ehe-
ſchließung, im Aushang leſen kann, wer dem-
nächſt an die Reihe kommt, unö jemand, der
ein Recht dazu hat, unter Umſtänden Ein-
ſpruch zu erheben in der Lage iſt.
Er hat ſogar zwei Kinder.

Hätte ſich z. B. Fritz dazu verleiten laſſen,
ſeiner Braut als auch dem Standes-

beamten die Mitteilung vorzuenthalten, daß
er ſchon einmal verheiratet war, geſchieden
wurde und zwei Kinder beſitzt, ſo würden die
beiden Jungen ſicher durch den Aushang von
der abermaligen Heiratsabſicht ihres Vaters
erfahren und ihre Anſprüche geltend machen
laſſen können. Denn das Bürgerliche Geſetz-
buch beſtimmt, daß der Vater minderjähriger
Kinder, der eine neue Ehe eingehen will, dies
dem Vormundſchaftsgericht anzuzeigen hat;
und erſt wenn unter deſſen Mitwirkung eine
vermögensrechtliche Klarlegung ſtattgefunden
hat, den Kindern aus erſter Ehe alſo ihre
Habe geſichert iſt, darf ſich der Vater eine
neue Frau nehmen.

Der Skandesbeamke prüft die Urkunden

Fritz, dem dieſe Anorönungen bekannt
waren, und dem ſelbſt daran lag, daß ſeine
beiden Sprößlinge nicht zu kurz kämen, hatte
alles richtig geregelt und zur Beſtellung des
Aufgebots den vom Vormundſchaftsgericht
ausgeſtellten Auseinanderſetzungsſchein mit-
gebracht. Ferner verlangte der Standes-
beamte von ihm ſeine frühere Heiratsurkunde
(Fritz war damals in Berlin getraut worden),
endlich das Scheidungsurteil ſowie die Rechts-
kraftbeſcheinigung. Der Beamte tat dies, um
vor allem zu erſehen, aus welchem Grunde
die frühere Ehe in die Brüche gegangen war.
Ergäbe ſich nämlich aus den Urkunden, daß
das Urteil auf den Tatbeſtand des Ehebruchs
hin gefällt wurde und dieſer zwiſchen Fritz
und Erna betrieben worden iſt, ſo dürften
dieſe zwei ſich nicht ohne weiteres heiraten,
müßten vielmehr vorher beſondere Befreiung
vom „Ehehindernis des Ehebruchs“ bei Gericht
beantragen.

Da die Scheiödung ſeinerzeit aus anderen
Gründen ausgeſprochen worden war und
Fritz und Erna einander im fraglichen Jahre
noch gar nicht begegnet ſein konnten, war der
Standesbeamte zufriedengeſtellt und ging des
weiteren auf diejenigen Papiere ein, welche
kraft Geſetzes beide Brautleute, ſofern ſie von
auswärts zugezogen ſind, vorzuweiſen haben:
Aufenthaltsbeſcheinigungen für die jüngſt-
vergangenen ſechs Monate und Geburts-
urkunden. Auch der Nachweis der Staate
angehörigkeit iſt zu führen, bei Beamten,
Soldaten und Bürgern der Stadt bedarf es
dazu keiner beſonderen Urkunden. Witwen
und geſchiedene Frauen dürfen im allgemeinen
außerdem erſt zehn Monate nach Beendigung
der erſten Ehe wieder heiraten,

Die Verlobten beſtellen das Aufgebot
Soweit aus den Urkunden, die die Ver-

lobten vorwieſen, hervorging, beſtanden keine
Ehehinderniſſe: Einem Mann iſt es nicht ge
ſtattet, vor dem 21., einer Frau nicht erlaubt,
früher als nach 16 Lebensjahren zu heiraten.
Fritz hat die 26 überſchritten: und Erna ſteht
im 19.; ſie benötigt demnach allerdings noch
die Einwilligung ihres Vaters. Denn die
Ueberſchreitung des 16. Jahres ſtellt ihr zwar
die Ehe frei, aber vor Erreichung der Voll
jährigkeit (21 Lebensjahr) lediglich mit Zu-
ſtimmung des geſetzlichen Vertreters. Bluts-
verwandt oder verſchwägert iſt unſer Paar
auch nicht; und Schwierigkeiten, die ſich aus
der früheren Ehe Fritzens ergeben könnten,
ergen wie ſchon geſchildert, ebenſowenig in
Frage.

Damit ſteht dem Aufgebot nichts im Wege.
Unſere Heiratsluſtigen können ſich in etwa
16 Tagen eheſtens trauen laſſen, weil als
reine Bekanntmachungsfriſt volle 14 Tage
verſtreichen müſſen und außerdem zwei Tage
bis zum Erſcheinen der Verlautbarung am
Schwarzen Brett im Rathaus vergehen
dürften. Macht ſich noch ein Aushang in einer
fremden Stadt notwendig, was dann gilt,
wenn einer der Beteiligten, Braut oder
Bräutigam, dort den Wohnſitz hat, ſo werden
18 Tage bis zum früheſtmöglichen Hochzeits-
tag einzuſetzen ſein.

Die verlorene Broſche im DZug

Als Erna Müller neulich in Leipzig ge
weſen war, hatte ſie auf der Rückfahrt im
Eiſenbahnzug eine Broſche gefunden. Sie war
ehrlich genug, das Schmuckſtück lediglich in
der Abſicht an ſich zu nehmen, es bald möglichſt
beim polizeilichen Fundamt abzuliefern,
wenn ihr auch nicht in aller Form bekannt
war, daß das Behalten verlorener Sachen
als „Unterſchlagung“ beſtraft wird, ſobald
man dahinter kommt. Sie war aber anderer-
ſeits nicht ſo uneigennützig, daß ſie ſich nicht
vorgenommen hätte, den Wert taxieren zu
laſſen, um zu wiſſen, wieviel Finderlohn ſie
beanſpruchen dürfe

Jn dem Trubel jedoch, den, wie wir ſchil-
derten, der Ausflug nach Leipzig hervorrief
und der ſogar ihre Ehe in Frage zu ſtellen
drohte, ging die Erinnerung an den Fund zu-
nächſt unter, bis ſie bei Leerung ihrer Reiſe-
taſche wieder auf die Broſche ſtieß. Bei erſter
Gelegenheit erzählte ſie ihrem Verlobten den

Fall und bat ihn, ſie zur Polizei zu begleiten,
damit ſie ſich als Finderin melden könne.
Einen gelinden Schreck jagte ihr jedoch ſeine
Erkviderung ein ſie hätte den Gegenſtand un
verzüg lich (und nicht erſt nach acht Tagen)
dem Schaffner oder der nächſten Bahnhofs
fundſtelle abliefern müſſen. Um wenigſtens
allen Weiterungen vorzubeuügen, ging ſie auf
der Stelle zum Bahnhof, ſich der Finderpflicht,
wenn auch etwas verſpätet, zu entledigen,
und mußte noch zu ihrer Enttäuſchung er-
fahren, daß es mit dem Finderlohn, auf den
ſie ſich lebhaft gefreut hatte, nichts werden
würde. Wer nämlich eine Sache in Amts-
räumen z. B. Poſtamt, Stationsgebäude,
Gericht, Schulen oder in dem öffentlichen
Verkehr“ dienenden Verkehrsanſtalten
Eiſenbahnwagen, Straßenbahn, Linien-Auto-
bus, ſelbſt wenn er einem Privatunternehmen
gehört findet, muß ſie ohne Verzug an die
Behörde oder Verkehrsanſtalt abgeben, ohne
Anſpruch auf Finderlohn geltend machen zu
können. Dieſe Bereicherung an juriſtiſchem
Wiſſen war Erna ſchmerzlich: ihr wäre eine
Bereicherung in bar viel lieber geweſen, zu-
mal ſie, wie ſie noch am gleichen Tag im
Geſetzbuch nachlas, ſich recht gut geſtanden
haben würde, ſofern ſie den Schmuck nicht
ausgerechnet im Schnellzug, ſondern auf der
Straße aufgeleſen hätte: Denn der Finder-
lohn beträgt 5 v. H. bis zum Sachwert von
300 Mark. von dem Mehrwert 1 v. H., bei
Tieren ebenfalls 1 v. H. Da die Broſhe mit
1200 Mark geſchätzt war, hätte ſie 24 Mark
einkaſſieren können, ein Betrug, der einem
beſonders willkommen ſein muß, wenn man,
wie Erna, kurz vor der Verheiratung ſteht
und den Haushalt zuſammenkauft.

Zum ſchwachen Troſt durfte ſie dagegen aus
dem Studium der Paragraphen die Beruhi-
gung entnehmen, ſich nicht ſtrafbar gemacht
zu haben, als ſie vor längerer Zeit die polizei-
liche Anmeldung von Fund einer Geldbörſe
im Stadtpark unterließ, welche 75 Pfennige
enthalten hatte, aus geringem Leder gefertigt
war, kaum 1,50 Mark gekoſtet haben mochte,
und nicht erkennen ließ, wem ſie gehörte.
Beim ſogenannten Kleinfunb, einer
Sache, die höchſtens 3 Mark wert iſt, beſteht
nach dem Bürgerlichen Recht keine Verpflich-
tung zur Anzeige bei der Polizeibehörde;
trotzdem iſt der Finder gehalten, dem Ver-
lierer Mitteilung zu machen, wenn dieſer er-
ſichtlich iſt. Jn jenem Falle war der Eigen-
tümer aber nicht ſo vorſichtig geweſen, der
Geldtaſche eine Viſiten karte beizulegen.

der Bücherſchrank iſt verquollen, was nun?
Kaum war Erna wieder nach Hauſe zurück-

gekehrt, da fand ſie eine Poſtkarte einer
Speditionsfirma vor, welche mitteilte, ein
Bücherſchrank (den die Brautleute ausnahms-
weiſe auswärts hatten anfertigen laſſen, weil
Fritzens Bruder dort eine Möbelfabrik be-
ſaß), ſei eingetroffen gleichzeitig war die
Frage geſtellt, wohin das Stück gerollt wer-
den ſollte. Als das Brautpaar nun in ver-
ſtändlicher Neugier die längſt erwartete
Bibliothek in Augenſchein nahm, bot ſich ihm
keine ſchöne Beſcherung: ſoweit ſich auf den
erſten Blick erkennen ließ, mußte das Fracht-
ſtück während des Bahntransports oder beim
Umladen im Regen geſtanden haben. Das
Holz hatte ſich verzogen kurzum alle Arbeit
und Koſten ſchienen umſonſt aufgewendet.

Jn der erſten Aufregung ſchickte Fritz die
Rechnung der Lieferfirma zurück und lehnte
auch die Begleichung der Frachtkoſten ab.
Der Spediteur drohte daraufhin mit Klage;
und die Möbelfabrik ließ durch ihren Rechts-
vertreter erklären, ſie ſei für den Schaden
nicht verantwortlich, habe das Möbel in ein-
wandfreier Beſchaffenheit zum Verſand ge-
geben. Beſchädigungen, die ſich während der
Fahrt ereignet hätten, bedauere ſie aufrichtig,
gingen jedoch nichtsdeſtoweniger zu Laſten des
Empfängers.

Damit mußte ſich Fritz wohl oder übel zu-
nächſt einmal zufrieden geben; und ihm blieb
nichts weiter übrig, als die Rechnung ohne
Kürzung zu bezahlen. Denn beim Kauf zum
Verſand nach einem anderen Ort gehe die
Gefahr auf den Käufer über, ſobald der Ver
käufer die Sahe dem Spediteur, dem Fracht-
führer oder einer ſonſtigen mit der Ver-
ſendung beauftragten Perſon oder Anſtalt
zur Beförderung ausgeliefert hat. Es wäre
danach beſſer geweſen, wenn Lieferung frei
Haus“ von vornherein ausgemacht worden
wäre; denn in ſolchen Fällen trägt der Ver
käufer die Gefahr bis zur Uebergabe der
Sache am Beſtimmungsort an den Käufer.
Hätte der Beſtellſchein dieſe Klauſel enthalten,
ſo wäre der Aufwand an Mühen, um die
jetzt Fritz freilich nicht herumkommt, ihm er-
ſpart geblieben.

Eine nähere Begutachtung des ver-
quollenen Schranks durch einen Fachmann

führte erfreulicherweiſe zu der erleichternöen
Feſtellung, daß die Schäden nicht allzu ſchwer
zu beheben ſein würden. Fritz blieb nun noch
vorbehalten, den Verantwortlichen in Anu-
ſpruch zu nehmen. Nach genauer Unterſuchung
ſtellte ſich heraus, daß ſich das Mißgeſchick
während der Bahnbeförderung zugetragen
hatte. Da die Eiſenbahn ſich in dieſer An-
gelegenheit nicht auf ein „Verſchulden des
Verfügungsberechtigten“ (des Abſenders),
„auf höhere Gewalt, äußerlich nicht erkenn-
bare Mängel der Verpackung“ (der Schrank
war in hinreichendem Maße geſchützt) „oder
auf natürliche Beſchaffenheit des Gutes,
inneren Verderb, Schwinden, gewöhnliche
Leckage“ berufen konnte, blieb die Haftung auf
ihr hängen. Sie muß den Schaden auf Rekla-
mation hin erſetzen.

Was wird aus dem Pekineſen?

Als Erna eines Tages zur Beaufſichtigung
von Dekorationsarbeiten in ihre künftige
Wohnung kam und ihr Hündchen, einen
reizenden Pekineſen, an dem ſie in abgöttiſcher
Liebe hing, mitbrachte, fragte der Hauseigen-
tümer, dem ſie im Treppenhaus begegnete,
ob beabſichtigt ſei, das Tier auch im neuen
Hausſtand beizubehalten. Verwundert ob
ſolcher Wißbegierde bejahte ſie und war baß
erſtaunt, zu erfahren, daß ihr das nicht ge-
ſtattet ſei. Der Hausbeſitzer legte ihr indes
klar, daß das Halten von Tieren in den Woh
nungen von ſeiner Genehmigung abhängig
ſei; im Einheitsmietsvertrag ſei fein Ent-
ſcheidungsrecht vorgeſehen und in ber neuen
Hausordnung ſei gleichfalls eine ent
ſprechende Beſtimmung enthalten.

Es koſtete jedenfalls einen großen Auf-
wand an Beredſamkeit, bis es dem zu Hilfe
herbeigerufenen Fritz gelang, den Hauseigen-
tümer Retz zur Duldung des Chinahündchens
zu bewegen. Retz fühlte ſich dann, wenn nicht
glezuw ſo doch moraliſch verpflichtet, ſein

erbot auch den übrigen Mietern gegenüber
fallen zu laſſen; der Herr von der zweiten
Etage Fritz und Erna bezogen den erſten
Stock ſchaffte ſich infolgedeſſen ohne Verzug
einen Dobermann an

(Fortſetzung folgt.)
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Oyvorsteſſbares Chiya
Ein deutscher, Kaufmann erlebt das Land der Mitte

Von Ernst von Kriegstein
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Fortſetzung.)

Verfaulte Eier
Wenn man von einem fremden Land er

zählt, iſt natürlich die intereſſanteſte Frage
die nach dem Eſſen. Da nun bekanntlich für
viele der Begriff „Chineſe“ mit dem Begriff
„verferulte Eier“ merkwürdigerweiſe zu
ſammengehört wie das Kalb zur Kuh, kann
es nicht wundernehmen, daß man immer nach
dieſen „verfaulten Eiern“ gefragt wird, ſo-
bald es ſich darum handelt, zu erzählen, was
in China gegeſſen wird! Jn China ißt man
die Eier nach einem beſonderen, offenbar ſehr
alten Verfahren konſerviert das iſt alles.
Dieſe Eier ſehen anders aus als konſervierte
Eier, ſie ſind von dunkelblau-grünlicher Farbe
und ſollen, wenn ſie beſonders gut ſind, auf
der Tafel reicher Chineſen oft bis zu 20 Jahre
alt ſein. Offenbar wächſt alſo ihre Güte für
den Begriff der Chineſen etwa ſo, wie wir
einen Wein als „alten Jahrgang“ ſchätzen!
Solche Eier ſchmecken für unſeren Geſchmack
gar nicht mehr wie Eier, es iſt auch ſehr
ſchwer zu ſagen, wie ihr Geſchmack eigentlich
iſt. Er iſt aber auf alle Fälle gar nicht etwa
ſchlecht! Es gibt Europäer, die ſolche Eier
gern eſſen, während andere wieder in ihnen
keinen beſonderen Leckerbiſſen erblicken
können. Jn jedem Falle iſt jedoch die Be-
zeichnung „verfaulte Eier“ abwegig und un-
ſachlich!

Man kann essen, was man will
Man glaubt es oft bei uns kaum, aber

es ſtimmt: Jn China bekommt man tatſächlich
zu eſſen, was man haben will. Es gibt in
dieſer Hinſicht oft die komiſchſten Vor-
ſtellungen. Wenn erzählt wird, in China be-
komme man nur die unmöglichſten und aus-
gefallenſten Dinge, die für einen europäiſchen
Gaumen nichts ſind, ſo iſt das ein Märchen.
Jn den Europäervierteln der großen Städte
wie Schanghai, Hankau, Tſingtau, Tient-
ſin uſw. iſt es für den Angehörigen jeder
Nation möglich, jedes Leib- und Magengericht
zu bekommen. Der Deutſche, der Engländer,
der Amerikaner, der Franzoſe, der Ruſſe, der
Holländer, der Jtaliener, jeder findet ſeine
heimatlichen Speiſen, faſt mehr als an jedem
anderen Platze der Welt, ja mehr noch:
Jeder von ihnen findet ein Reſtaurant ſeiner
Nationalität. Und wie es den weißen Völkern
in dieſer Hinſicht ergeht, ſo geht es erſt recht
den Japanern, Jndern uſw.

Wie ein chinesisches Essen
aussieht

Wie geht es nun bei einem volksüblichen
chineſiſchen Eſſen zu, zu dem man als Euro-
päer eingeladen iſt? Ein ſolches Gaſtmahl
findet entweder im Hauſe des Gaſtgebers
ſtatt oder in einem chineſiſchen Reſtaurant.
Chineſiſche Reſtaurants ſind in einzelne
Zimmer eingeteilt, jede „party“, jede Geſell-
ſchaft, bekommt ein ſolches Zimmer für ſich.
Nehmen wir nun an, wir wären auf 7 Uhr
abends zu einem Eſſen eingeladen. Man geht
dann ſo gegen 8 Uhr hin, im gewöhnlichen
Straßenanzug. Man ſteht herum, unterhält
ſich mit dem Gaſtgeber und den anderen
Gäſten und wird dann nach einer Weile
ſchließlich aufgefordert, ſich zu ſetzen. Handelt
es ſich um eine größere Geſellſchaft, ſo wird
an mehreren Tiſchen gegeſſen, da meiſtens
nur 10 Perſonen im Höchſtfalle an die faſt
immer runden Tiſchen Platz nehmen. Zuerſt
erſcheint ein Bhy im weißen Jchang, ſo heißt
ſein bis faſt auf die Knöchel reichendes weißes
Leinengewand. Auf dem Kopf hat er die
ſchwarze Mauze, eine runde, ſchwarze Stoff-
kappe, oben mit einem weißen oder roten
Knopf verziert. An den Füßen hat der Boy
Stoffſchuhe mit einer Art Kreppſohlen, die
ihm lautloſes Gehen ermöglichen. Er wirft
jedem Teilnehmer mit Schwung ein ſehr
heißes, feuchtes Handtuch zu, mit dem man
ſich Hände und Geſicht zur Säuberung ab-
reiben ſoll. Viele Europäer ziehen es aber
vor, ſich nur die Hände zu ſäubern. Nachdem
man dies getan hat, wirft man dem Boy das
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Shanghaier Straßenhändler mit mo dernem Strohhut bietet Früchte feil.
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Handtuch wieder zu und dieſer fängt es ge
ſchickt auf. Dann ergreift der Gaſtgeber ſeine
Stäbchen, klopft auf den Tiſch und fordert
die Anweſenden durch höfliche Geſten auf,
zuzulangen.

Porzellanlöffel und die
beiden Holzstäbchen

Jn vielen Fällen beginnt man die Mahl-
zeit mit einer Suppe, die für unſere Begriffe
recht wäſſerig iſt und in einer großen Schüſſel
auf den Tiſch kommt. Man nimmt ſich aus
dieſer ſeine Portion mit einem kleinen Por-
zellanlöffel heraus. Dieſer Porzellanlöffel
liegt auf einem kleinen Porzellanteller. Jn
die danebenſtehende kleine Porzellanſchale

füllt man ſich die Suppe, wenn fich die ganze
Geſellſchaft nicht einfach mit ihrem Löffelchen
die Suppe geradewegs aus der großen
Schüſſel herauslöffelt

Nach der Suppe kommt der nächſte Gang
auf den Tiſch. Alles was aufgetragen wird,
iſt bereits in kleine Stücke geſchnitten.
Nehmen wir an, es ſei ein Fleiſchagericht. Man
nimmt die berühmten beiden Stäbchen zur
Hand, die etwa 20 Zentimeter lang und aus
Holz, Bambus, Knochen, Elfenbein, Silber
o. ä. ſind. Mit der rechten Hand werden ſie
ergriffen. Man ſtößt ſie leicht auf den Tiſch,
damit beide Spitzen gleich lang ſind, und
greift mit ihnen nunmehr die Fleiſchſtückchen
heraus. Die meiſten Gerichte tunkt man in
eine braune Sojabohnen-Sauce, von der ein
ganz kleines Schälchen neben jedem Gaſt auf
dem Tiſch ſteht. Dieſe Tunke iſt ſehr ge-
würzig und ſchmackhaft. Neben dem Saucen-
ſchälchen ſteht noch ein anderes mit ſoge-
nannten Peanuts, das ſind geröſtete und
geſalzene Erdnüſſe, die man zwiſchendurch

knabbert. Jn bunter Folge erſcheinen bei
einem derartigen Eſſen nun manchmal 30 bis
35 verſchiedene Gänge auf dem Tiſch, die
niemals aufgegeſſen werden.

Haifischflossen, Schwalbennester
und Pekingente

Woraus beſtehen nun alle dieſe Gerichte?
Zunächſt finden wir dabei vor allem die be-
rühmten Haifiſchfloſſen, das Lieblingseſſen
der Chineſen. Dieſe Haifiſchfloſſen ſtellen eine
knorpelige Maſſe dar, die für uns kaum Ge-
ſchmack hat und die wir deshalb kaum als
Delikateſſe anzuſprechen vermögen. Sie ſtellen
jedoch eines der teuerſten Gerichte dar. Die
Floſſen werden teilweiſe aus dem Roten
Meer eingeführt. Auch die berühmten
Schwalbenneſter ſind für unſeren Geſchmack
nicht beſchreibbar. Gänſeleber iſt ſchon eher
etwas für unſeren Gaumen, ebenſo die
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Stäbchen weg, wickelt ſich ein Päckchen aus

Chinesische Kinder am Mittagstisch: geschickt wird mit dem Eßstäbchen manipuliert.

Chinesische Bettelmönche. je uog zutvulnzz

ſogenannte Peking-Ente. Auch dieſe wird in
kleine Stücke zerſchnitten auf den Tiſch ge
bracht, von Fett triefend. Man muß'verſtehen,
ſie zünftig zu eſſen: in die linke Hand nimmt
man einen grauen, geſalzenen Mehlfladen,
holt ſich mit den Stäbchen ein Stück der Ente,
legt dies auf den Mehlfladen herauf, legt die

dem Fladen mit dem Fleiſch und verſpeiſt das
Ganze.

Lautes Aufstoßen
gehört zur Höflichkeit

Weiter finden wir auch Bambusſpitzen,
Fiſch und Schlangengerichte als Merk-
würdigkeiten. Wichtigriſt, daß der Chineſe, ſo
wie er ſein Land in drei Kulturzentren ein-
teilt, ſozuſagen auch drei Eſſenszentren unter-
ſcheidet, nämlich Nordchinag mit Peking und
der Peking-Ente als charakteriſtiſchen heimat-
lichen Gericht, Mittelching mit Sutſchau als
Mittelpunkt und ſchneeweißen mit Marme-
lade gefüllen Mehlklößen, und Kanton in
Südching mit berühmten Würſten, die auch
dem europäiſchen Gaumen gut munden. Es
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iſt das alſo genau ſo, wie im deutſchen Vater-
lande in jeder Landſchaft irgendein beſon-
deres Gericht hat, das man nur an dieſer
einen Stelle bekommt. Während man in
Nord- und Mittelchinag einen heißen Reiswein
zum chineſſiſchen Eſſen trinkt, den ſogenann-
ten Samſchu, trinkt man im Süden des Lan-
des kalten Wein.

Man könnte noch vieles über die Merk-
würdigkeiten des chineſiſchen Eſſens erzählen,
aber die vorſtehenden Einzelheiten geben
ſchon ein anſchauliches Bild von dem Unter-
ſchied der europäiſchen und der chineſiſchen
Küche. Erwähnt man zum Schluß, daß es
zur Höflichkeit beim chineſiſchen Eſſen gehört,
daß man ſeine Zufriedenheit und ſeine
Sättigung durch recht lautes Aufſtoßen deut-
lich und vernehmlich zum Ausdruck bringt,
dann erkennt man auch hieran, daß China
eine völlig andere Welt bedeutet!
Furcht vor rohem

oder ungewaschenem 0Obst
Um die Gefahr, Krankheiten wie Typhus,

Dyſſenterie zu bekommen, möglichſt aus-
zuſchalten, trinkt man kein unabgekochtes
Waſſer, ſchält Pfirſiche, Pflaumen, Aepfel,
Birnen, ja ſogar Weintrauben, benutzt man
für Eröbeeren übermanganſaures Kali als
Desinfektionsmittel, vermeidet man grünen
Salat, Gurkenſalat uſw., ſofern man nicht
ganz genau weiß, wo er herſtammt und daß
die betreffende Küche äußerſt ſauber und vor-
ſichtig iſt. Weiß man, daß ein ſorgloſer Biſſen
genügen kann, um einen für Monate mit
hohem Fieber ins Krankenhaus zu bringen,
wenn es nicht gar auf den Friedhof führt, und
daß man an den Folgen dieſer Krankheiten
noch jahrelang leiden wird, dann verzichtet
man gern vollſtändig auf einige dieſer Frucht-
arten, z. B. auf Kirſchen.

Das Deutschtum
in China

Es leben zur Zeit in China etwa 3000
Deutſche. Die meiſten von ihnen wohnen im
internationalen Gebiet der Stadt Schanghai.
Die dortige Gemeinge umfaßt an die 1600
Seelen. Den Mittelpunkt bilden das deutſche
Generalkonſulat und zwei deutſche Klubs.
Der eine von ihnen, der Stadtklub, befindet

ſich im 7. Stockwerk eines Wolkenkratzers,
alſo in luftiger Höhe, während das Haus des
anderen, des Gartenklubs, etwas außerhalb
der Stadt auf chineſiſchem Boden gelegen iſt.
Jn beiden Klubs finden wir Büchereien, im
Gartenklub Tennisplätze und Geſellſchafts
räume. Der Gartenklub iſt bei allen größe-
ren Anläſſen neben der deutſchen Schule der
Sammelpunkt der Deutſchen. Die deutſche
Schule liegt am ſogenannten deutſchen Eck, das
ſich zuſammenſetzt aus deutſcher Schule, Ge
meindehaus und Kirche. Die Schule iſt um
1929 erbaut worden, ein dreiſtöckiger Bau, wo
400 Schüler untergebracht werden können.
Sie iſt ſtändig gut beſucht. Auch Kinder
anderer Nationen beſuchen ſie. Um aber un
bedingt ihren deutſchen Charakter zu wahren,
hat man gie Beſtimmung getroffen, daß nur
25 v. H. der Belegſchaft Ausländer ſein dür-
fen. Das iſt hier, wie überall bei den deut
ſchen Auslandsſchulen.

Lob der deutschen
Auslandsschulen

Die Schülerzahl ſetzt ſich manchmal aus
17 Nationen zuſammen. Obwohl viele dieſer
anderen Nationen in Schanghai auch ſelbſt
eine eigene Schule haben, ſchicken ſie ihre
Kinder gern in die deutſche Schule, ein
Zeichen dafür, wie beliebt ſie iſt. Die deutſche
Kirche iſt ein Neubau, der 1932 fertiggeſtellt
wurde und mit ſeinem hohen Turm und dem
ſchlichten Kreuz die ganze Gegend überragt,
und wenn man am Sonnabendabend die
deutſchen Glocken über dieſem Stadtteil läu-
ten hört, dann kann man vergeſſen, Tauſende
von Kilometern von der Heimat entfernt zu
ſein. Auch die wundervolle Orgel erweckt
heimatliche Gefühle.

Die Hochschule in Woosung
bei Shanghai

Erwähnenswert iſt auch noch die deutſch-
chineſiſche Tungſchi- Univerſität in Schanghai
und in Wooſung bei Schanghai, zu der Teile
des deutſch-chineſiſchen Paulun-Hoſpitals ge-
hören, benannt nach einem bewährten und be-
kannten deutſchen Arzt, der viele Jahre in
Schanghai tätig war. Jn dieſem Kranken-
haus wirken deutſche Aerzte und Schweſtern.
Es hat ein Faſſungsvermögen von etwa
400 Betten. An der Univerſität ſelbſt wird
von deutſchen Profeſſoren in deutſcher Sprache
unterrichtet, und zwar vor allem Medizin und
Technik. Die Studenten dieſer Univerſität
ſind ausſchließlich Chineſen, die auf dieſe
Weiſe mit dem deutſchen Geiſt vertraut ge-
macht werden. Sie ſchaffen ſich hier die
Grundlage, für eine ſpätere Fortſetzung ihres
Studiums dann in Deutſchland.

Wehmütiges Gedenken
an Tsingtfanu

Von anderen Orten, an denen Deutſche
wohnen, ſind hervorzuheben Tſingtau, Tient-
ſin und Peking. Tſingtau war ja einſt deut-
ſches Hoheitsgebiet mit ausgebauten Be-
feſtigungen. Wir mußten dieſe Befeſtigungen
im Jahre 1914 nach heldenhafter Verteidigung
den Japanern überlaſſen. Heute iſt Tſingtau
wieder chineſiſch, die Forts und Kaſematten
befinden ſich im gleichen Zuſtand, wie wir ſie
ſeinerzeit den Japanern ausliefern mußten.
Noch heute heute ſieht man deutſche Jnſchrif-
ten, wie „Zum Verbandsplatz“, „Zur Küche“
uſw., und noch heute ſagt gelegentlich ein
chineſiſcher Führer, daß ſich in einem der
Keſſel in der Küche noch Rindfleiſch aus der
Zeit der Deutſchen befinde! Auch in Tſing-
tau iſt eine deutſche Schule und eine deutſche
Kirche, erbaut in märkiſchem Stil. Etwa
300 Deutſche leben zur Zeit dort. Erwähnens-
wert iſt noch das ausgezeichnete deutſche
Faber-Krankenhaus.

Deutfsche in Tientsin
und Peking

Tientſin beherbergt etwa 500 Deutſche,
deren Mittelpunkt der Deutſche Klub Con-
cordig in der ehemaligen deutſchen Nieder-
laſſung iſt, heute „Ex-German Conceſſion“
genannt. Auch hier befindet ſich ein kleines
deutſches Krankenhaus.

Demgegenüber beherbergt Peking, bis vor
kurzem noch Sitz der Deutſchen Geſandtſchaft,
nur etwa 50 Deutſche. Hier befindet ſich das
weitbekannte deutſche Diakoniſſen-Kranken-
haus. Es mag verwunderlich erſcheinen,
warum in allen dieſen Städten ſo große und
gut eingerichtete Krankenhäuſer vorhanden
ſind, deren Belegſchaftsmöglichkeit ſcheinbar
in gar keinem Verhältnis ſteht zur Zahl der
dort lebenden Deutſchen. Die Erklärung
hierfür iſt aber, daß die deutſche mediziniſche
Wiſſenſchaft und die deutſche Betreuung von
Kranken bei den Chineſen und auch bei den
anderen Völkern außerordentlich hoch an
geſehen ſind.

(Fortſetzung folgt.
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Die Welt der Holdaten

Wilhelm Steinbrecher:

Muskekier Meurer und das Eiſerne Kreuz
Eine Erinnerung an die große Schlacht in Frankreich im März 1918

Vormarſch
Mit grimmigem Heulen ſang die Artillerie

ihr Lied. Weit vorn blitzten ihre Einſchläge
durch den Frühnebel, der wie feines Geſpinſt
über den Feldern hing, aus dem die Tau-
tropfen der Gräſer ihr Sonnengold ſprühten.

Nun zog die Märzſonne den Schleier von
der Landſchaft. Jn ihren Strahlen dehnte
ſich der grüne Teppich, den die barmherzige
Natur über die kampfzerwühlten Felder an
der Somme gebreitet. Faſt zwei Jahre war
dieſes Gebiet Etappe geweſen, und aus
Gräben und Granattrichtern ſproßte es hoff-
nungsfreudig.

Auf allen Straßen marſchierten feldgraue
Kolonnen. Feſtgefügte Gruppen der Jn-
fanterie, voran die Offiziere zu Pferde. Feld-
artillerie trabte vorüber mit ſchütternden
Lafetten. Reiter ſprengten querfeldein, luſtig
flatterten die Lanzenfähnchen im friſchen
Morgenwind. Zwei Kraftwagen ratterten
die Straße entlang wendeten kurz und
hielten. Zwei Geſchützrohre richteten ſich
empor und krach! krach! dröhnten die Ab-
ſchüſſe ins Blaue hinein.

Hoch oben malten die Schrapnells ihre
runden Wölkchen an den Himmel, um-
zingelten die feindlichen Flieger, die ſich
ſchleunigſt verzogen. Jrgendwo ſchlug ein
Blindgänger dumpf in die Erde. Die
Motoren der Flakbatterie ſprangen an,
weiter raſſelten die Kraftwagen. Jhr Motor-
ſang verklang in dunſtverſchleierten Fernen.

Wieder tönte Motortakt. Langſam glitt
eine Autokolonne heran. Sie kam von vorn
und jeder Wagen trug das rote Kreuz. Hoch
oben tönte es wie Orgelklang. Deutſche
Flieger eine Jagdſtaffel zog frontwärts.
Unten marſchierten die Fußtruppen

Trapp klapp, trapp klapp ſchlugen
die genagelten Stiefel auf die Straße.
Riemenzeug knarrte. Tabak dampfte. Hier
klapperte ein Gewehrſchloß gegen die Büchſe
der Gasmaske, ein blecherner Klang. Dort
ſprang einer aus dem Glied, ſchöpfte mit dem
Becher einen Trunk aus waſſergefülltem
Granatloch. Eine Mundharmonika begleitete
den Marſchtakt. Vorwärts, vorwärts wälzte
ſich der graue Heerwurm.

Auf den braunen Soldatengeſichtern allen
lag ein Glanz, heller faſt als das Lachen des
erwachenden Frühlings. Wie ward denMännern im grauen Rock die Bruft ſo weit
und das Herz ſo froh, damals im März 1918,
als ſie Hindenburgs große Schlacht ans der
Gräben drückender Enge aufrief zu wogender
Feldſchlacht und ſiegerſtürmendem Vormarſch!
Noch einmal erhob ſich der deutſche Aar zu
ſtolzem ſieghaftem Flug.

Jn tiefer Nacht war das eiſerne Wetter
der Artillerie über die engliſchen Stellungen
hereingebrochen; im Morgengrauen, durch
Gas und Nebelſchwaden, ſprangen die deut-
ſchen Sturmtruppen den Gegner an, warfen
ihn und jagten ihn im Verfolgungskampf vor
fich Her, Tag um Tag. Gouy, Vendhuile,
Fpehy, Saulcourt, Lieramont, Movislains,
Tombles, die zerſchoſſenen, einſt hartumſtritte-
nen Dörfer mit ihren Erinnerungen aus der
Sommeſchlacht flogen vorüber. Weiter, immer
weiter ging der Siegeslauf, begleitet vom
Wirbel der Maſchinengewehre, überdonnert
vom brüllenden Siegesjubel der Geſchütze,
umklungen vom Propellerlied der Richthofen-
ſtaffeln.

Wo noch Widerſtand aufflackerte, ſchlug ihn
deutſcher Angriffsſchneid mit Handgranaten
und Bajonett nieder und tiefer, immer tiefer
wühlte ſich die deutſche Sturmflut ins fränki
ſche Land, zerbrach die Grabenwehren, über-
ſpülte die Verhaue und fraß unaufhaltſam
weiter. Noch einmal reckte der ſieggewohnte
deutſche Adler die Schwingen und ſtieg empor
ins ſonnige Blau

Die Pakrouille
Vor Montaubau war es.
Aus dem Walde weſtlich von Combles

ſtießen die deutſchen Angriffstruppen, leichten
Sieges gewärtig, vor. Die Kompanie Nickel-
mann war die erſte am Feind. Vom eng-
liſchen Pionierpark auf der Höhe praſſelte
völlig überraſchend wütendes M.-G.-Feuer in
die Schwarmlinien. Deckung! Die Stürmer
krallten ſich an den Boden, drückten ſich in
die. Granattrichter. Um ſie her fpritzten die
Einſchläge der Artillerie. Verbiſſen und
zäh Schritt um Schritt ſchob ſich die Linie
vor.

Nur langſam wich der Gegner. Nun
bot ein Graben Deckung. Schwere Granaten
fegten ihn leer. Vorwärts! Die Führer
voran, ſtürzten die Braven vor, eine Beute
des Tades. Jm Schutz eines Bahndammes
ſammedren ſich die zerſplitterten Reſte. Neue
Gruppen wurden eingeteilt, neue Züge ſchloſ-
fen ſich zufammen. Ueber den Kamm des
Dammes ziſchten und pfiffen die feindlichen
Geſchoßgarben.
„Wo iſt der Kompanieführer?“

einer.
„Jch ſah khn fallen“, rief ein anderer,
„Nee, Kinder, ſo ſchnell werdet ihr mich

ja nicht los!“ entgegnete Leutnant Nickel-
mann, der von Gruppe zu Gruppe ſprang, um

fragte

r

ſeine Truppe wieder feſt in die Hand zu be
kommen. Staatt des Stahlhelms trug er die
Feldmütze, unter der ein weißer Verband
ſichtbar war. Ein Sanitäter trat heran.

„Langt nicht, mein Beſter“, wehrte der
Offizier ab, „nur Streifſchuß, bin durchaus
nicht heimatverdächtig. Na, ſeid ihr alle
da, Jung?“

Die Leute wieſen zurück ins zerſchoſſene
Trichterfeld. Der Leutnant folgte ihren
Blicken. Da hinten lagen die Toten, vierzig
Mann von der Kompanie, darunter zwei
Offiziere. „Wo Holz gehackt wird, fallen
Späne. Morgen geht's wieder beſſer!“ be-
ruhigte der Führer.

Die engliſche Artillerie jagte eine neue
Eiſenflut über den Bahndamm. Dumpf und
ohne Splitterwirkung detonierten die Ge-
ſchoſſe. Weißlicher Qualm ſtieg auf, kroch
ſchwelend und lang ſchleppend über den Bo-
den, verſank in die Löcher und hüllte die Stel
lung in giftigen Brodem.

„Gas!“ Die Masken über dem Ant-
litz, krochen die Soldaten den Damm empor.
Oben ging das feinöliche Maſchinengewehr
feuer unaufhörlich über Schienen und Schwel-
len. Aber lieber den ehrlichen Kugeltod ſter-
ben, als dumpf im Stank verrecken.

Langſam ſank die Dämmerung, das Feuer
verebbte. Nur hier und da pfiff es klagenö
über die Bruſtwehr. Die Poſten lauerten am
heißgeſchoſſenen Maſchinengewehr, die Mann
ſchaft verſchwand in zeltbahnüberdeckten
Löchern. Unter dem Schutz der Dunkelheit
ſuchten Krankenträger das rückwärtige Ge-
lände ab. Schwer fiel die Nacht herab.

Der Kompanieführer ging mit einem
Unteroffizier die Stellung entlang, von Loch
zu Loch. Er klopfte mit dem Stock auf die
Zeltbahnen.

„Nur nicht ſo verſchlafen, Kinder! Hier
werden noch Leute mit guter Führung zur
Patrouille geſucht.“ Unter dem Tuch rappelte
ſich einer auf. Aber der nächſte ſchlief mit
lautem Schnarchen weiter. Fünf Mann hatte
der Offizier beiſammen, das genügte. Aber
da trat noch ein junger Burſch heran.

„Wenn Herr Leutnant geſtatten
Der Unteroffizier flüſterte dem Kom

panieführer ſchnell ein paar Worte zu. Doch
der mochte den jungen Menſchen nicht ab-
weiſen, weil er Elſäſſer war. Es widerſtrebte

aber wenn Sie durchaus mitwollen dann
los!“

Lautlos, die Gewehre ſchußbereit, die Gas-
masken in die aufgeknöpften Waffenröcke ge
ſteckt, glitt die Streife ins nächtige Vor-
gelände hinaus.

Tiefe Stille. Die Poſten lauſchten. Nichts
regte ſich vorn. Nur aus der eigenen Stel
lung klangen wirre Worte, die ein Schläfer
halblaut ſprach. Er mochte im Traume da-
heim ſein

Dann trug der Wind den Schall fernen
Gewehrfeuers herüber. Erſt gedämpft, dann
lauter und ſchärfer nun tackte ein M.-G.

Kugeln pfiffen näherkommende ſtol-
pernde Schritte

„Halt! Wer da?“
„Nickelmann.“ Und keuchendö haſteten fünf,

ſechs Geſtalten den Hang empor.
„So, da wären wir wieder,“ meinte der

Leutnant lachend, „da muß man ſtundenlang
durch die Nacht ſtiefeln, bis man die Tom-
mies trifft und dann ſchießen ſie noch!
Wahrſcheinlich Freudenſchüſſe!“ Die Poſten
liefen herbei und wollten das Neueſte wiſſen.

„Kinder, der Engländer iſt getürmt“, be-
richtete der Kompanieführer. „Einige Lewis-
gewehre ſtehen noch im Gelände, die haben
uns ziemlich befunkt, aber die ſollen nur den
Rückzug decken. Na, gute Nacht, wollen noch
ein paar Augen voll Schlaf nehmen und mor-
gen geht's weiter. Uebrigens, es ſind doch
alle da?“ wandte er ſich an den Unteroffizier.

„Bis auf Meurer, Herr Leutnant.“
Der Offizier ſtutzte.
„Meurer? Sollte der am Ende verwun-

det liegengeblieben

„Nein, der iſt wahrſcheinlich überge-
laufen!“ platzte der Unteroffizier heraus.
„Jch bin ſchon immer in ſeiner Nähe geblie-
ben, denn ich traute dem Wackes nicht. Hab'
ihn dann aber im Feuer doch verloren. Der
iſt beſtimmt übergelaufen, Herr Leutnant. Jch
war längere Zeit im Elſaß in Garniſon und
kenne die Leute. Meurer ſtammt zudem aus
Markirch, das iſt eine ganz verwelſchte Ge
gend. Nee, den ſehen wir nicht wiederl!“
Der Offizier ſchwieg.

„Jſt doch nicht zu glauben,“ äußerte er
ihm, einen Kameraden für ſchlecht zu halten
ohne Anlaß.

dann nachdenklich, „der blonde Junge mit dem
kantigen Alemannenſchädel ein Ueberläufer?“

Der Tag von Alberk
Strahlend leuchtete der junge Tag über

das Feld. Er fand die deutſchen Truppen auf
dern Vormarſch. Mit Marſchſicherung zogen
de Kolonnen in das freie Land hinein, um
den ieg in eine Gegend zu tragen, die ihn
noch wht geſehen hatte.

Die Dörfer Mametz und Fricourt waren
geränmt; ſchwache M.-G.-Neſter, die das Vor-
dringen aufhalten ſollten, wurden ſchnell ge-
ſäubert, dte Gefangenen zurückgeſchickt. Wei-
ter marſchierten die Kompanien. Aus der
grünen Oede des Sommegebietes ging ihr
Weg nun über friſch gepflügte Aecker und
junge Sagaten. Hinter einer Bergkuppe ſtieg
ein Kirchturm auf. Der blitzte und blinkte.
War es die untergehende Sonne?

Sirrrr! fiu, fiu, fiu! flog es über die
Köpfe hin. Das Neſt da vorn iſt vom Feinde
beſetzt, meldeten die Späher. Die Gruppen-
kolonnen zogen ſich auseinander zu langen
Schützenketten, ſprangen vor, nahmen Deckung.
Vorwärts ging der Angriff.

Hinter ſchnell aufgeworfenem Erdhaufen
lag Leutnant Nickelmann und ſah auf die
Karte. Meaulte hieß das Dorf. Rechts davon
lag Albert. Jenſeits der Häuſer zogen ſich
Hügel hin, hinter denen ſich die feindliche Ar
tillerie feſt verſchanzt hatte. Jmmer wilder
und dichter krachte ihr Feuer in die Reihen
der Stürmer.

„Vorwärts! Das Dorf muß unſer werden.“
Mit jähem Vorprall warf ſich die Kompa-

nie in die Straßen, unterlief das Granatfeuer
und kam am weſtlichen Dorfausgang an der
Anerebrücke ins Handgemenge.

Nach blutigem Ringen ging der Gegner
zurück. Und mit dem ſchwindenden Tag ward
Ruhe. Bleierne Schwere in den Gliedern,
ſanken die Angreifer in den Schlaf; nur die
Poſten durften nicht müde ſein.

Da kam ein Schritt durch die Nacht. Ein
Meldegänger fragte ſich von Poſten zu Poſten
durch. „Wo iſt der Kompanieführer? Er ſoll
zum Bataillonsgefechtſtand kommen.“

Derbes Rütteln ließ den Offizier aus dem
Schlaf fahren. Halbtrunken noch von der
ſüßen Betäubung des Schlummers folgte er
der Ordonnanz.

Abſeits vom Dorf ein
Eine Tür klappte. Kerzenſchein.
Der Bataillonskommandeur dahinter.
war der Leutnant ganz wach.

„Sntſchuldigen Sie, lieber Nickelmann,
wenn ich Sie ſozuſagen zu „nachtſchlafender
Zeit rufen ließ“, begann der Hauptmann nach

einzelnes Haus.
Ein Tiſch.

Nun

Sie meldeten doch den Musketier Meurer ge-
ſtern als vermißt?!“

„Jawohl, Herr Hauptmann.“
„Kennen Sie den Mann näher? Jch meine,

iſt er nur vermißt? Soviel ich hörte, iſt
Meurer Elſäſſer!“

„Jawohl, deshalb aber doch
diger Menſch.“

„Nun“ der Hauptmann atmete auf
„dann ſollen Sie ihn wieder haben!“ Er
gab der Oröonnanz einen Wink eine Tür
öffnete ſich und der Vermißte ſtand vor ſeinem
Kompanieführer.

„„Menſch Meurer! Sind Sie's denn
wirklich?“ Nickelmann trat voller Ueber-
raſchung auf den Soldaten zu. „Wo haben Sie
geſteckt? Wo waren Sie denn?“

„Gefangen, Herr Leutnant.“
„Wußt' ich's doch gleich! Ja, aber wie kom-

men Sie nun hier her?“
„Bin ausgekniffen.“
„Braver Junge! Hab' mir's ſchon gedacht,

der Meurer iſt nicht übergelaufen.“ Bei
dieſem Lob glitt es wie Verlegenheit über die
Züge des jungen Soldaten und eine Blut-
welle jagte über ſein Antlitz. Darauf traten
beide den Rückweg zur Stellung an.

Ich hatt' einen Kameraden
Nach ſchwerſten Verluſten wurde die

Truppe aus der Front gezogen. Nach langem
Nachtmarſch bezog ſie auf dem Felde von
Montauban Biwak. Dort, wo des Krieges
Schwert furchtbar in ihren Reihen gewütet

ein anſtän-

nun das Oſterfeſt verleben. Jn Ruhe.
Süßes Wort für jedes Soldatenherz.

Ruhe! Wer ſchöpft es aus, das abgrund-
tiefe Meer der freudigen Gefühle, das die
Bruſt der Tapferen durchzieht, wenn ſie nach
treu erfüllter Pflicht ausruhen dürfen von
der Nervenmarter und Qual der Front!
In den halbverfallenen alten engliſchen
Gräben hatten ſich die Feldgrauen häuslich
eingerichtet. Schnell waren einige Wellblech-
hütten aufgeſtellt. Die eroberten Verpfle-
gungslager boten langentbehrte leibliche Ge-
nüſſe. Ein Dach überm Kopf, eine Decke fürs
Lager und ein guter Tabak. Was brauchte
es mehr!

Unweit vom Lager zeigte ein Feldlazarett
ſeine Kreuzflagge. Wagen auf Wagen brachte
Verwundete. Auch viele vom eigenen Regi-
ment lagen auf den ſtrohgefüllten Pritſchen.

der Begrüßung, „aber ein beſonderer Fall

„Habe eigentlich genug Leute, Meurer,

vor wenigen Tagen erſt dort ſollte ſie

Und mancher ſchloß hier die Augen für immer.

Neben dem Eingang ſtand ein Oberarzt
im Geſpräch mit Leutnant Nickelmann. Jm
mer wieder ſchüttelte der Sanitätsoffizier
den Kopf.

„Keine Hoffnung, Herr Kamerad gar
keine“, ſagte er. Dann traten beide ein.

Der Leutnant ſchritt die Reihen der Betten
entlang. Die Schilder darüber nannten Na-
men, Dienſtgrad und Truppenteil jedes Ver-
wundeten. Jetzt da ſtand es: „Musketier
Meurer Bauchſchuß.“

Der Offizier ſtand ſtill. Der Schwerver-
wundete hatte die Lider geſenkt.

„Sprechen Sie! Er ſchläft nicht, er kann
es nicht mehr“, flüſterte der Arzt und ging.
Nickelmann beugte ſich über den Liegenden.
Der öffnete müde die Augen. Sein Blick
ſchien von weit herzukommen. Dann nickte
er leiſe. Er hatte ſeinen Führer erkannt.

„Lieber Kameradö,“ begann der Offizier,
„ich habe Jhnen etwas zu bringen das
Kreuz für Jhr vorbildliches tapferes Ver
halten bei dem letzten Angriff. Hier Jn
ſchlichter Schöne lag das ſchwarze Kreuz mit
dem Silberrand auf der Bettdecke.

Der bleiche, vom Tode gezeichnete Marm
machte eine Bewegung, doch matt fiel ſeine
Hand zurück.

„Hab es nicht verdient“, rang es ſich ihm
von den Lippen. „Nicht verdient nicht ver
dient.“

„Mein lieber, lieber Meurer!“ Nickelmann
griff nach der Hand des Sterbenden. „Sie
haben es doch verdient.“ Der Soldat
ſchüttelte den Kopf. Dann bat er mit den
Augen. Er wollte etwas ſagen und tief beugte
ſich ſein Kompanieführer zu ihm nieder.

„Jch bin ein ſchlechter Soldat geweſen
ich habe Sie belogen damals Nicht ge-
fangen haben ſie mich übergelaufen
bin ich! Habe nicht gewußt: bin ich Deut-
ſcher oder Franzoſe. Meldete mich zur Pa-
trouille und dann Der Atem des Mannes
ging haſtig und kurz. Nun ſprach er weiter.

„Dann war ich drüben da ließ mir das
Gewiſſen nicht Ruhe gleich, was ich bin,
ſagte ich mir treu ſein muß manund halten zur Fahne, der man Treue ge-
ſchworen. Die Engländer wollten mich aus
horchen. Da bin ich fortgelaufen. Das
Eiſerne Kreuz nein, nehmen Sie es fort,
ich darf es nicht nehmen!“

Mit unterdrücktem Stöhnen lag der Ver-
wundete und ſchloß die Augen.

„Nein, Meurer, Sie ſind kein ſchlechter
Menſch. Wir alle können irregehen. Aber
Sie haben einen Kampf beſtanden, einen
Seelenkampf, in dem das Gute in Jhnen
Sieger blieb. Und dafür gebührt Jhnen dies
Zeichen mit Recht. Mehr noch als für die
tapfere Tat nachher

„Jch wollte gutmachen.“
„Sie hatten Jhren Fehler ſchon gut-

gemacht, als Sie zurückkamen, Kamerad.
Bleiben Sie treu, Meurer! Sie werden ge-
neſen

Der Mann ſchüttelte den Kopf. „Nein, ich
muß ſterben ich weiß. Aber Sie meinen
es iſt recht Er ſuchte nach Worten. „Jch

ich darf das Kreuz behalten?“
„Ja, mein lieber Kameraö. Niemand iſt

dieſes Zeichens mehr wert als Sie.“
Ein Leuchten ſtand dem Sterbenden in

den Augen, als ſein Führer von ihm ſchied

Am Tage darauf trat die Kompanie an.
Am Straßenrand hatten ſie eine Grube ge-
graben. Darin betteten ſie den Toten. Sie
legten ihm das Kreuz mit hinein.

Still ſtanden die Reihen, als das Vater
unſer verklungen war. Krachend ſchlug die
dreifache Salve über das offene Grab.
Jmmer noch ſtanden die Leute und ihr Füh-
rer. Jetzt hätte er ſie eigentlich wegtreten
laſſen müſſen. Doch ihn drängte es, noch etwag
zu ſprechen. Eine Erklärung, eine Ehren-
erklärung. Er öffnete den Mund, aber nur
knappe Worte fander:

Kameraden hier liegt. einer einMann, ein Kämpfer, der die Treue gehalten
hat. Wir wollen ihn nicht vergeſſen. Der
Leutnant will noch mehr »ſagen, noch vieles
zu Ehren des ſtillen Schläfers. Aber er kann
es nicht. Er rafft ſich auf, nimmt Haltung
an

„Stillgeſtanden!“ fährt ihm das Kom-
mando von den Lippen. „Das Gewehr
über!“ Exakt wie auf dem Exerzierplatz klappt
der Griff.

„Präſentiert das Gewehr!“
————v.-2

3

Worke des Führers
„Das deutſche Volk iſt überzeugt daß ſeine

Waffenehre in tauſend Schlachten rein und
makellos geblieben iſt, genau ſo, wie wir auch
im franzöſiſchen Soldaten nur unſern alten
aber ruhmreichen Gegner ſehen.“

Adolf Hitler am 14. Oktober 1933.

„Wir haben es nicht nötig, vor der Geſchichte
die Ehre unſeres Volkes auf dem Schlachtfeld
zu rehabilitieren. Dort hat ſie uns niemand
genommen!“

Aus der Rede am Parteitag 1933 in Nürnberg.
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Rationalisierung neuer Form

Arbeit und Wirtſchaft

Bernhard Köhloer über Ziele und Aufgaben der zweiten Arbeitsschlacht

„Die erſte Arbeitsſchlacht löſt ſich in Ver
folgungsgefechte, Befriedung und Ordnung
des eroberten Gebietes auf“, ſo erklärt der
Leiter der Kommiſſion für Wirtſchafts
politik der NSDAP., Bernhard Köhler. Er
weiſt dann die Befürchtung als grundlosg zu
rück, daß der geſchlagene Feind Arbeitsloſig-
keit ſich wieder erheben könnte. Als wichtigſte
Forderung bezeichnet er das jederzeit und
für jeden Volksgenoſſen wirkſame Recht auf
Arbeit. Dieſes Urrecht wirkſam zu machen,
ſei erſt mit Abſchluß der erſten Arbeitsſchlacht
möglich geworden. Es bilde zugleich die
ſoziale und techniſche Vorausfetzung für
Planung und Durchführung der zweiten
Arbeitsſchlacht. Erhöhung der Lebenshaltung,
Verbreiterung des Wohlſtandes, gerechte Ent
lohnung jeder Leiſtung, Freiheit zum Auf-
ſtieg und frohen Einſatz für Zukunft und
Nachkommen könne nur erzielt werden durch
höhere Leiſtung des deutſchen Erzeugungs-
apparates mit dem Ziele ſorgfältigſter Be
wirtſchaftung zu größtmöglichem Nutzeffekt.

Die Erhöhung des Anteils der ſchlichteſten Arbeit
am Geſamtarbeitsertrag, die zu ſchaffen nicht die
„Begehrlichkeit der Maſſen“, ſondern die
Gerechtigkeit und die Würde des Volkes fordere,
ſei nicht durch neue Methoden der Verteilung, ſon
dern nur durch höhere Leiſtung der Volkswirtſchaft
zu erreichen, die wiederum vor allem durch Ver
billigung der augenblicklichen Gütererzeugung er-
ſtrebt werden müſſe. Dabei handele es ſich nicht um
ein „Herumdoktern“ an den Preiſen, ſondern um

die Verbeſſerung des Wirkungsgrades der in der
Gütererzeugung anzuſetzenden Arbeit, ſo daß das
Erzeugnis billiger wird. Hierzu ſei eine durch
greifende Rationaliſierung erforderlich und der
Ausbau des Erzeugungsapparates für neue, noch
nicht dageweſene Leiſtungen. Die Verbilligung
müſſe erreicht werden, ohne Arbeit zu verſchleudern
oder Löhne zu ſenken. Rationaliſierung könne, wenn
ſie von einer nationalſozialiſtiſchen Führung ge
fördert und erzwungen werde, nicht zur Schaffung
einer neuen induſtriellen Reſervearmee führen. Eine
überſchlägige Schätzung der Leiſtungsfähigkeit der
deutſchen Erzeugung ergebe, daß wir ſicherlich mit
einem um 30 Proz. geringeren Aufwand den glei
chen Leiſtungseffekt erzielen könnten, wenn wir nur
entſchloſſen daran gingen, jede Arbeitsverſchwen
dung auszuſchalten.

Unſer Erzeugungsapparat müſſe der beſte,
modernſte und techniſch vollendetſte der Erde ſein.
Er werde kein amerikaniſcher und kein japaniſcher Er
zeugungsapparat ſein. Er werde in allen ſeinen
Teilen die Züge des Nationalſoziallsmus tragen.
Aber er werde die Ehre der Arbeit und den Stolz
der Leiſtung auch in der techniſchen und wirtſchaft
lichen Vollendung ſuchen. Kein Volksgenoſſe dürfe
und werde deswegen vergeblich nach Arheit ſuchen.
Auch das Handwerk werde von der Notwendigkeit
beſter Rationaliſierung erfaßt. Hier lägen die Ent-
wicklungsmöglichkeiten des Handwerks, die ihm ſeine
wirtſchaftliche Lebensberechtigung wieder zutett
laſſen werden würden. Die erſte Arbeits
ſchlacht habe einer ganzen Anzahl von Betrieben
finanzielle Bewegungsfreiheit verſchafft, aus der die
Mittel für neue Entwicklungsarbeiten zu nehmen
ſeien. Mit Vorbedacht ſeien dieſe Mittel nicht durch
Steuern erfaßt.

Die deutsche Reichsbahn 1935
Die Hältte der Einnahmen stammt aus ermäßigten Tarifen

Die Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft gibt
einen vorläufigen Ueberblick über ihre Ent-
wicklung im Jahre 1935 bekannt. Das Ge-
ſchäftsjahr ſtand im Zeichen des Konjunktur-
anſtiegs. Die Ergebniſſe der Verkehrs und
Betriebsleiſtungen weiſen in nahezu ſämt-
lichen Gruppen gegenüber dem Vorjahre
wieder eine beträchtliche Steigerung auf, die
ſo groß iſt, daß der Leiſtungsumfang des
letzten Vorkriegsjahres 1913 im allgemeinen
erreicht, zum Teil überſchritten wurde. Den
noch haben die Einnahmen nicht den Stand
erreicht, der erwartet werden müßte. Dies
findet ſeine Urſache einmal in den ſtruk-
turellen Veränderungen der Wirtſchaft und
Prozent ſein. Im Güterverkehr entfielen
des Verkehrs, zum anderen in den ſtark ver
billigten Tarifen.

Während im Perſonenverkehr 1913 nur
13 Prozent der Einnahmen aus ermäßigten
Tarifen aufkamen, werden es 1935 etwa 51
ſchätzungsweiſe 47 Prozent der Einnahmen
auf Ausnahmetarife. Die Steigerung der
Einnahmen gegenüber dem Vorjahre beträgt
gut acht Prozent. Die Geſamteinnahmen der
Betriebsrechnung ſtellen ſich danach mit vor
ausſichtlich 3575 Millionen um rund 249 Mil
lionen Mark höher als im Vorfahre. Die
Betriebsrechnung wird mit einem Ueberſchuß
von etwa 155 Millionen Mark abſchließen.

Dieſer Betrag reicht allerdings nicht aus,
um die Aufwendungen für den Beitrag an
das Reich und die übrigen politiſchen Laſten,
insgeſamt 495 Millionen, abzudecken. Dieſe
Poſten können jedoch durch Sondereinnahmen
und Heranziehung von Reſerven buchmäßig
ausgeglichen werden. Der Perſonalſtand der
Reichsbahn- Geſellſchaft hat ſich um rund
30000 Köpfe im Jahresdurchſchnitt erhöht.
Von Bedeutung iſt weiter die Feſtſtellung
daß der deutſchen Wirtſchaft nach überſchläg
licher Berechnung im Jahre 1935 insgeſamt
1,6 Milliarden Mark für Beſchaffungen,
Lieferungen und ſonſtige Arbeitsaufträge von
der Reichsbahn zugefloſſen ſind.

Stellt ältere Gutsbeamte ein!
Das Arbeitsamt Halle teilt mit: Eine ebenſo

brennende Frage wie die Zuführung von Land-
arbeiterfamilien in ſtändige Arbeit iſt die Unter-
bringung der ſeit Jahren arbeitslos gemeldeten
älteren land und forſt wirtſchaftlichen Angeſtellten
(Gutsbeamten). Leider iſt ein großer Teil der größe
ren Betriebe in den Kriſenzeiten dazu übergegangen,
ältere verheiratete Kräfte zu entlaſſen und dafür
jüngere und ledige Beamte einzuſtellen. Es ſind da
durch heute noch oft junge ledige Kräfte da tätig,
wo früher verheiratete und ältere Perſonen beſchäf
tigt wurden. Eine Umſchichtung zugunſten der be
rufserfabrenen älteren Gutsbeamten (Jnſpektoren,
Verwalter, Rechnungsführer, Forſtbeamten uſw.) iſt
dringend notwendig

Um den Betrieben die Einſtellung dieſer älteren
Angeſtellten zu erleichtern und die Unterbringung
zu fördern, hat die Reichsregierung in der „Anord-
nung über die Verteilung von Arbeitskräften“ vom
28. 8. 34 beſtimmt, daß bei Einſtellung eines über
40 Jahre alten Angeſtellten zum Ausgleich für die
Mehrkoſten ein Zuſchuß (Leiſtungsausgleich) aus
Mitteln der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitsloſenverſicherung gewährt wird.

W a s s e r s tän d e
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Der Leiſtungsausgleich beträgt für einen kinder-
loſen Angeſtellten im Monat bis zu 50 RM. Außer
dem wird für jedes unter 16 Jahre alte Kind des
Neueingeſtellken eine Zulage von 5 RM. monatlich
gewährt. Die Förderung gilt für die erſten 6 Monate,
wobei die Ueberlegung zugrunde liegt, daß nach Ab
lauf dieſer Zeit der Eingeſtellte in der betreffenden
Wirtſchaft eingearbeitet ſein dürfte.

Neben der Förderung für zuſätzlich eingeſtellte
Landarbeiterfamilien und des Landarbeiterwerk-
wohnungsbaues bedeutet dieſer Leiſtungsausgleich
für die älteren Gutsbeamten eine wertvolle Hilfs
aktion für die Deutſche Landwirtſchaft.

Reichsbank zum Jahreswechsel
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 31. De

zember 1935 hat ſich in der Ultimowoche die geſamte
Anlage der Bank in Wechſeln und Schecks, Lombards
und Wertpapieren um 629,6 Mill. auf 5299,5 Mill.
Reichsmark erhöht. Jm einzelnen haben die Beſtände
an Handelswechſeln und ſchecks um 564,6 Mill. auf
4498,3 Mill. RM., an deckungsfähigen Wertpapieren
um 1,0 Mill. auf 348,6 Mill. RM. und an Reichs
ſchatzwechſeln um 43,2 Mill. auf 53,4 Mill. RM. zu
genommen. Die Beſtände an ſonſtigen Wertpapieren
ſtellen ſich bei einer Zunahme um 15 000 RM. auf
315,1 Mill. RM.

An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen zu
ſammen ſind 202,5 Mill. RM. in den Verkehr abge
floſſen, und zwar hat ſich der Umlauf an Reichsbank-
noten um 195,2 Mill. auf 4285,2 Mill. RM., derjenige
an Rentenbankſcheinen um 7,3 Mill. auf 398,3 Mill.
Reichsmark erhöht. Der Umlauf an Scheidemünzen
nahm um 27,8 Mill. auf 1545,5 Mill. RM. zu. Die
fremden Gelder zeigen mit 1031,8 Mill. RM. eine
Zunahme um 231,5 Mill. RM.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Devi-
ſen haben um 22 000 RM. zugenommen und betragen

87,7 Mill. RM.

Bankhaus Gumpel von der Sparkasse über-
nommen.
Das jüdiſche Bankhaus Gumpel und

Samſon in Bernburg iſt nach Wegzug des
Beſitzers Dr. Gumpel von der Kreisſpar-
kaſſe übernommen worden. Zum Leiter der
dadurch entſtandenen Nebenſtelle wurde der
Leiter der Nebenſtelle in Hecklingen, Jnſpek-
tor Hohl, ernannt.
Hamburgs Hafenverkehr knapp gehalten.

Für das Jahr 1935 läßt ſich feſtſtellen, daß der
Hamburger Hafen mit 18 418 000 To. angekommmener
Seeſchiffe gegenüber 18 433 000 To. im Jahre 1934
den Stand des Vorjahres tonnagedäßig ungefähr De
nhauptet hat. Freilich liegt der einkommende See-
verkehr nach Hamburg um rund 3,5 Mill. To. nie-
driger als im Jahre 1929, jedoch um rund 700 000 To.
höher als 1933 und um 400 000 To. höher als 1932.
Preise für Schuhe fast unverändert.

Die Preiſe für Schuhe im Einzelhandel bewegen
ſich nach „Wirtſchaft und Statiſtik“ in der erſten De
zemberhälfte 1935 etwa auf dem gleichen Stand wie
im Durchſchnitt 1933. Die Preiſe für Häute und
Leder haben ſich leicht erhöht, im Enderzeugnis haben
ſich aber die höheren Rohſtoffpreiſe kaum ausgewirkt.

Deutsch-lettländisches Warenverkehrsabkommen.
Am 4. Dezember 1935 iſt in Riga ein Abkommen

über den gegenſeitigen Warenverkehr unterz ichnet
worden. Das Abkommen iſt jetzt ratifiziert worden.
Das Abkommen trat am 1. Januar 1936 in Kraft.
25jähriges Dienstjubiläum von Prof. Selck.

Das Mitglied des Vorſtandes und Zentralaus-
ſchuſſes dner JG.-Farben-Jnduſtrie, Profeſſor Erwin
Selck, feierte am 2. Januar ſein 25jähriges Dienſt-
jubiläum.

Halberſtädter Wurſt. und Fleiſchkonſervenwerke
Heine Co. A.G. in Halberſtadt. Jm Geſchäfts
jahr 1934 konnten die Betriebseinnahmen von (alles
in Mill. Mark) 2,627 auf 3,353 erhöht werden. Löhne
urd Gehälter beanſpruchten 1,127 (0,923), Zinſen
0,168 (0,134) und Abſchreibungen insgeſamt 0.136

(0,097). Es konnte ein Gewinn von 0,003 erzielt wer
den, um den ſich der Verluſtvortrag von 0,408 auf
0,405 verrrindert (Grundkapital 3 Mill. Mark) (i. V.
Verluſt von 0,015). Jn der Bilanz werden u. g.
ausgewieſen: Verhindlichkeiten mit 1,937 (1,597), dar
unter 1,173 (1,080) Bankſchulden, andererſeits Vor
räte mit 1,254 (0,861), Forderungen mit 1,541 (1,476).

Steuer-Ehrlichkeit!
In einem Erlaß an die nachgeordneten Behörden

aller Zweige der preußiſchen Staatsverwaltung, die
Gemeinden und die Gemeindeverbände gibt der
preußiſche Finanzminiſter zugleich im Namen des
Miniſterpräſidenten und der übrigen Staatsminiſter
die Möglichkeit, ein Hilfsmittel zur Prüfung der
Umſatzſteuer-Ehrlichkeit anzuwenden. Alle Behörden
ſtellen, die Zahlungen an Gewerbetreibende für Liefe-
rungen oder Leiſtungey für die Staatsbehörden, die
Gemeinden uſw. anwetſen, haben jede derartige Zah-
lung im Einzelbetrage von mehr als 100 RM., die
ſie in zwei beſtimmten Monaten eines jeden Jahres
anweiſen, auf einem beſonderen Vordruck dem
Finanzamt ihres Sitzes mitzuteilen. Für welche
beiden Monate die Mitteilungen gewimſcht werden,
wird den in Frage kommenden Behörden jeweils mit
geteilt. Die Anweiſung iſt im Einvernehmen mit dem
Reichsfinanzminiſter ergangen.

„Schweinerei“ in Zahlen
3. 12. 35 5. 12. 34 Mehr oder

Altersklaſſen Mill. Mill. Weniger im
Stück Stück Dez. 35 geg, Dez. 34

Stück vom Hundert
Geſamtbeſtand 22,73 23,1 --440 000 (--1,9)

Darunter:
Schlachtſchweine

über Jahr 6,35 6,72 --370 000 (-5,5)Jungſchweine
(acht Wochen bis noch
nicht W Jahr alt) 9,54 10,05 --510 000 (--5,1)
Ferkel unter 8 Woch. 4,75 4,51 240 000 (5,2)
trächtige Sauen 1,19 1,07 120 000 11,8)
davon Jungſauen e,31 0,24 70 000 (28,3)

Der erwartete Wiederaufbau der deutſchen
Schweinehaltung hat ſeit der letzten Zählung
inſofern Fortſchritte gemacht, als der Minder-
beſtand gegenüber dem des Vorjahres, der im
Juni 1935 noch 10,4 v. H. betrug, ſich im De
zember 1935 auf 1,9 v. H. ermäßigte.

Dieſer Wiederaufbau drückt ſich vor allem
in zunehmenden Beſtand an Ferkeln (5,2 v. H.)
und in der Zunahme des Beſtandes an träch-
tigen Sauen (11,8 v. H.) aus. Bis zu dem
Zeitpunkt, in dem dieſer Nachwuchs ſchlacht-
reif wird, kommt es darauf an, die gegen-
wärtig noch kleineren Beſtände an Jung-
ſchweinen auf ein hohes Schlachtgewicht zu
bringen, um den Bedarf an Schweinefleiſch
und Fett ſoweit wie möglich aus eigener Er
zeugung zu decken.

Malzfabriken J. Eiſenberg Etgersleben A.G.
in Erfurt. Jn dem am 31. Auguſt 1935 beendeten
Berichtsjahr hat ſich die Abſatzbelebung weiter fort
geſetzt. Das Ergebnis ſei jedoch infolge der ſcharf
gedrückten Preiſe hinter den Erwartungen zurück
geblieben. Nach 0,061 (0,071) Abſchreihungen auf An-
lagen und 0,013 (0,002) anderen Abſchreibungen ver-
bleibt ein Reingewinn von 0,055 (0,078), der ſich durch
den Vortrag auf 0,067 (0,090) Millionen RM. erhöht.
Wie bereits gemeldet, wird die Dividende auf 3 (4)
Prozent ermäßigt. An die Gefolgſchaft werden
5000 RM. ausgeſchüttet. Zum Vortrag verbleiben
0,008 (0,0013).

Bringezu A. G. für Rauchwarenveredelung in
Schkeuditz bei Leipzig. Das Geſchäftsjahr 1934 ſchloß
mit 5638 RM. Betriebsüberſchuß ab, wodurch der
Verluſtvortrag ſich auf 16 069 RM. ermäßigte (i. V.
14 482 RM. Betriebsverluſt).

Getreide- unch
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 4. Januar 1936.

Weiren, heute vorher TendenzD. Qual. 76777 W X kgimhl] 197,00 197,00 gefrag
kg im hl
kg im hl

o v,Boe 71/73RXVI kg im hl] 171,00 160,00 stetig
kg im h

kg im hl
Gersſfe,
Incdustriegerste, Sommergerste 210--215 200--205 gefragt
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 224--234 220--250
mehrz. Wintergerste f. Ind.-Zw. 205--210 200--205 w
zweizeilige Wintergerste 212--217 208--213
Futtergerste, Durchschnittsqual.

61/62 kg ab Station G IX. 172,00 170,00 gefragt
futferhafer, Durchschnittsqual.

H XIII 48/49 kg ab Station 162 16 2 ohne A
pro 1000 kg

Vſktoriaerbsen, D.-Qu. (f. u. N. 42-44 42—44 ruhig
Grüne Erbsen 43--44 43--45 ruhig
Weirenklele W X 11,55 11,55 gefragt
Roggenklele R XVI e 2 10,70 10,70 5
Malzheime 16,50-17,00 S ruhigTrockenschnitzel ab Fabr.-Stat. 8,87 8,75 aZuckerschnitzel ab Fabr. Station 11,05 10,95 m
Kartoffelſſochen 18,50-18, 7018,50-18, 70)
Neu, ose e. 8,50-9, 8,25-8,75 stetigWeirenstroh, drahtgepreßt 4,60 4,60 vRoggenstroh, drahtgepreßt 4,60 4,60
Lurerneheun, mitteldeutsches mpro 100 kg

Marktverlauft: Gerste bei etwas erhöhten Preisen gefiagt

Magdeburg, o. Jan. Zuckermarkt. lIerminpreise.
Weißzucker inkl. Sack frei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Brief GeldJanuar 3.90 3.75 April 4, 10 4.00ebruat 3.90 3.80 Mai 4,10 4. 00März J e 4,00 3,90 Juni e e 4 3,90 3,70
Magdeburg, 3. Jan. Zuckermarkt. Preise für Weiß-

zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
per 10 Tage 31,47, Lieferung per Januar 31.52 31 62

Berlin, 4. Jan. Elektrolvt 50.50.
Berliner Metallbörse vom 3. Jan. Preise für 100 kg

silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50, 50, Hättenaluminium 144, in
Walz- od. htbarren 148, Reinnickel 260, (Reg.)
Feinsilbers 00 --54. 00.
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Die NIRA ist am Ende
Das Waſhingtoner Bundesamt zur Be

hebung der Wirtſchaftskriſe, die Nira, iſt nun
mehr durch Erlaß des Präſidenten endgültig
aufgehoben worden. Die wenigen Funktionen,
die das Amt noch zu erfüllen hat, werden ab
1. Jannar von den Handels und Arbeits-
miniſterien übernommen. Die Nirg wurde
im Mai 1935 vom Oberſten Bundesgericht
in Waſhington für verfaſſungswidrig erklärt,
obwohl ſie urſprünglich als eine dauernde
Einrichtung zur Herſtellungs- und Preis-
regelung von Jnduſtrie und Laudwirſas
gedacht war. Auch nachdem ſie ſchon ihres
Einfluſſes zum größten Teil beraubt worden
war, blieben noch über 2000 Angeſtellte der
Organiſation im Amt zur Abwicklung der
laufenden Geſchäfte oder zum Zweck allge
meiner Konjunkturforſchung. Nach und nach
wurde dieſer Stab abgebaut bis auf einen
Stand von 1100 Angeſtellten. Präſident Rooſe
velt war in den letzten Monaten ſehr heftig
wegen dieſer „Skelett-Nira“, wie man ſie
nannte, kritiſiert worden. Man hatte ihm
vorgeworfen, einen viel zu großen Beamten
ſtab zu unterhalten. Wohl hauptſächlich um
dieſer Kritik zu begegnen, iſt das Bundesamt
jetzt vollends aufgelöſt worden.

NeuregelungimGießereigewerbe
Das Reichswirtſchaftsminiſterium be-

trachtet es ſeit Jahren als ſeine Hauptauf
gabe, ſeine Mitglieder zu einer richtigen
Koſtenberechnung zu erziehen. Um dieſe Be
ſtrebungen zu fördern, hat der Reichswirt-
ſchaftsminiſter dem Verein die Genehmigung
erteilt, ſämtlichen Mitgliedern die Verpflich-
tung aufzuerlegen, Bücher zu führen und für
die hergeſtelllen Waren Koſtenberechnungen
entſprechend den vom Verein heraus-
gegebenen Richtlinien vorzunehmen. Eineéè
Preiserhöhung tritt durch dieſe Regelung
nicht ein. Die überwiegende Mehrzahl der
Eiſengießereien iſt bereit, ſich dieſen Be
ſtimmungen freiwillig zu unterwerfen. Der
Reichswirtſchaftsminiſter hat die dem Verein
noch nicht angehörenden Herſteller von Grau-
guß zwangsweiſe beigeſchloſſen.

Norddeutscher Zementverband
Die Verhandlungen über die Erneuerung des

Nord deutſchen Zementverbandes haben am 30. De
zember zu dem Ergebnis geführt, daß der Verband
um zwei weitere Jahre verlängert worden iſt. Da
zwei Werke, die bis zuletzt Geſellſchafter des Ver
bandes waren, bei der Beſchlußfaſſung nicht vertreten
waren, iſt das endgültige Wirkſamwerden der Ver-
bandserneuerung von der Zuſtimmung dieſer beiden
Werke abhängig, die bis zum 16. Januar zu er
folgen hat.

Frühverkehr von heute
Jn Anbetracht der frühen Morgenſtunde

ließ ſich über die an der bevorſtehenden Börſe
zu erwartende Tendenz noch kein klares Bild
gewinnen. Man nimmt jedoch in Bankkreiſen
an, daß ſich größeres Geſchäft kaum entwickeln
wird, die Kurſe aber gehalten bleiben werden.
Am Valutenmarkt war der Dollar auf 2,488
befeſtigt, auch das Pfund zeigt leicht anſtei-
gende Tendenz und errechnete ſich mit 12,26.
Andererſeits blieb der franzöſiſche Franken
mit 16,42 etwas unter Druck. Die übrigen
Goldvaluten wieſen keine nennenswerten
Differenzen gegen den Vortag auf.

Warenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 2. 1.] 3. 1. 2. 1. 3. I.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,50 23,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 21,00-22,00 19,00-21.00III 26,8526.85] Futtererbsen 12,50-13,50 12.50-13, 50

V 26,85 26. 851 Peluschken 17,50 SVI 127.3027.30) Ackerbohnen c woli4 w. 7 2
Wicken 14,m. Ausl. Weiz. Uupin. diaue 8.25. 8.75 8, 25-8.

Aufgeld do. gelbe 11,5037 15 2 Seradella alt S
tn t do. neu SRoggenmeh] f Leinkuch. 8,65 a 65Preisgebiet f Erdnkuch. 8,45 b 8,45I 21.2021,20) f do. -mehl* 9,05 b 9,05

V 1321,5521,55) Trockschn. rVII 121,8021,80 Sojabechr. 77 3 75
do. 7 cWeizenkleie 11,1511, 15 Karton 8;60 60

Roggenkleie 10,10 t0, 10 do. 980 8,80
Leinsaat Mischfutter e

Berliner Schlachtviehmarkt vom 3. Januar. Auf
trieb: 12890 Rinder (davon 138 Ochsen, 102 Buſlen, 1040 Kühe
u. Färsen), 1591 Kälber, 3081 Schafe, 4118 Schweine. Preise
Ochsen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 3. Kl. 42, 4. Kl. 42.
Bulien: 1. Klasse 42, 2. Kl. 42, 3. I. 42, 4. Kl.
Kühe: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 35--42, 4. 30-35, 5. Kl.
Färsen: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 41. 4. Fresser 38--42.
Kälber: I. Kl. 2. Kl. 70--77. 3. Kl. 60--68, 4. Kl. 5(-58,
5. Kl. 38--48. Lämmer u. Hammel: 1. Kl. 59--60. 2.
3. Kl. 55--58, 4. Kl. „S5S. Kl. 51--54, 6. 37--80, 7.
Schafe: 1. 42--43, 2. 37--,40 3. 260--36. Schweine: I. Kl. 54,5.
2. Kl. 54,5, 3. 52,5, 4. 50,5, 5. 48,5, 6. 7. 52,5, 8. 48,5Marktverlaut: 9 Ochsen, 27 Bullen, 6 Färsen 3 RM über
oNtiz. Rinder Kälber mittel, Schafe und Schweine glatt.

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 3. Januar

Geld Briei Geld BriefArgent. (IP. Peso)] 0,668 0,672 apan (1 Ven) 0,715 0,717
Belgien (100Belga] 11,860 41,94 jugoslaw. (100D. 5,666
Brasilien (1 Milr.) 0, 139] Norwegen (100Kr 61, 49
Bulgarien (1001L..) 5,053Osterreich 1008ch 48, 95 4
Dänemark(100Kr. 54,78 PPortugal (100Esc. 11. 11
Danzig (1000fuld. 46,90 ISchweden(100Kr. 63, 14 63, 26
ne 12,245 12, 275] Schweiz (100Frk.)80, 60
Finnland(100f. M. 5,395 5,405 PSpanien(100 Pes. )34,01 34,07
Frankreich(100Fr 16, 41 16,45 schechosl. (100K10,31 10,33
Holland(10001d.) 168,61 168,95 i
Italien (100 Lire( 20.07 I Ver.Staat. (1 Doſſ. 2,
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Bos Lützener Land

Das neue Jahr ſing gut an
Starſiedel. Ein hieſiger Bauer, der

nach einer Silveſterfeier Bekannte nach
Weißenfels fuhr und hier noch einmal in den
Morgenſtunden einkehrte, wurde von einem
Glücksmann des WHW. angehalten und um
Abnahme eines Loſes gebeten. Gleich der
erſte Griff war gut, denn ein Hauptgewinn
von 100 Mark eröffnete dem Glücksreichen
den Weg ins neue Jahr.

85. Geburtstag der Storchentante.
ü. Großlehna. Am Freitag, dem 3. Januar,

beging die Hebamme a. D., die Witwe Bertha
Stets in voller Rüſtigkeit ihren 85. Ge
burtstag. 43 Jahre hat ſie hier und in der
Umgebung als Hebamme gewirkt. 14 Ur-
enkel konnten zu ihrem Feſttag gratulieren.

Aus dem Geiseltal

Richtfeſt in der Siedlung
Mücheln. Heute nachmittag findet das

Richtfeſt der vorftädtiſchen Kleinſiedlung inAnweſenheit des Landrates und Kreisteſters
Crewell und Bürgermeiſters Dr. Horn
ſtatt. Anſchließend wird die Verloſung der
einzelnen 30 Wohnungen vorgenommen, ſo
daß jeder Siedler erfährt, welches Heim ihn
künftig aufnehmen wird.

Eeburtenüberſchuß im Vorjahr.
E. St. MichelnSt. Ulrich. Beim Standes-

amt wurden im vergangenen Jahr folgende
Beurkundungen vorgenommen: 30 (30) Ehe-
ſchließungen, 28 (28) Sterbefälle und 689 (56)
Geburten.

Mehr Eheſchließungen.
Neumark. Jm vorigen Jahr wurden

gemeldet: 48 (45) Ehe
ſchließungen, 383 (838) Sterbefälle und 124 (119)
Geburten.

Zur Vermeidung von Unfällen.
g. Lützkendorf. Die Betriebsleitung der

Dkübag hielt für die Wagenführer und
Sihaffner eine Jnſtruktionsſtunde ab, um ſie
mit den neuen Signaleinrichtungen bei Ueber
querung der Grubenbahngleiſe der Anhal-
tiſchen Kohlenwerke an Ort und Stelle ver
traut zu machen.
Leuno und Nachbarschaft

Nener Vorſteher.
ou. Leuna. Zum Leiter und Geſchäfts-

führer der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
Leung wurde der Leiter der nunmehr mit
Leunag vereinigten Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe Lauchſtädt-Schafſtädt, Otto Damm-
köhler, berufen.
Traunngen und Taufen.

eu. Lenna. Jn der evangeliſchen
gemeinde wurden im Dezember folgende
Amts handlungen vorgenommen: in der
Friedenskirche getauft zwei Knaben und ein
Mädchen, getraut ein Paar; in der Gnaden-
kirche getauft ein Knabe und ein Mädchen,
getraut zwei Paare; in der Nikolaikirche ein
Paar getraut. Geſtorben iſt eine Frau.
Im ſilbernen Myrtenkranz.

„eu. Leuna. Das Feſt der ſilbernen Hoch-
zeit konnte das Ehepaar Franz Andreas,
wohnhaft Sonnenplatz 6, feiern. Herzliches
Glückauf für die nächſten 25!

Neun Todesfälle 16 Geburten.
eu. Spergau. Jm vergangenen Jahre

kamen in unſerm Orte neun Todesfälle vor,
16 Kinder wurden geboren, davon fünf
Jungen, zwölf Paare ſchloſſen die Ehe.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Den 75. Geburtstag.
a. Schkenditz. Am Freitag

Witwe Wilhelmine Zſchau,
ſtraße 4, ihren 75. Geburtstag.

Tüchtige Turnerin.
a. Schkenditz. Das Mitglied des Turn

bundes Vater Jahn, Lieſelotte Wenzel, er
warb ſich das Reichsſportabzeichen in Bronze.

beging die
Auguſta

Aus dem übrigen K reis gebiet

Er dienke drei Generationen
m. Beunkendorf. Am 1. Januar iſt nach

5ö jähriger erfolgreicher Tätigkeit im Hauſe
von Zimmermann, der Stellmachermeiſter
Auguſt Siedentopf in den wohlverdien-
ten Ruheſtand getreten. Der 70fährige hat
der Familie von Zimmermann in drei Gene-
rationen geöient. 82 Jahre leitete er als
Stellmachermeiſter die Stellmacherei des
Rittergutes. Auch ſeine Vorfahren ſtanden
bei der Familie Zimmermann in Dienſten.
Die junge Wehr.
m. Holleben. Am Silveſterabend hielt die
junge Feuerwehr ihr erſtes Vergnügen im
Gaſthof Hellmuth ab. Das Feſt verlief recht
harmoniſch.

Altersjubilare.
I. Bad Lanuchſtädt. Heute feiert der Rent

ner Ferdinand 97 St. Ulrich, ſeinen
75. Geburtstag. Montag, dem 6. Januar

Eisleben. Für die Berufs und Hilfsjägeriſt es bislang nur ſchwer möglich a
ch beruflich ſo weiterzubilden, daß am Ab-
chluß eines Fortbildungslehrganges eine

Prüfung erfolgen konnte. m Gaugebiet
Halle- Merſeburg will nunmehr das Amt für
Arbeitsführung und Berufserziehung in der
Deutſchen Arbeitsfront, Kreisberufswaltung
Eisleben, Mitte Februar d. J. einen Lehr
gang für Berufs und Hilfsjäger, der der
Weiterbildung geprüfter und ungeprüfter Be
rufsjäger dienen ſoll, durchführen.

Der Schulungsplan dieſes Lehrganges, der
aller Vorausſicht nach in Eisleben ſtattfindet,
iſt ſo aufgeſtellt, daß an den erſten ſechs Tagen
des Lehrganges die Hilfsjäger und Revier-jäger genteinſam teilnehmen. Die letzten vier

Tage des Lehrganges ſind für die Revier-
jäger im beſonderen beſtimmt. Es ſollen täg-
lich ſechs Stunden Unterricht erteilt werden.

Der erſte Teil des Lehrganges ſieht eine
vollſtändige Schulung in allen theoretiſchen
Fragen des Berufsjägertums vor; Bedeutungder Jagd für den deutſchen Menſchen und die

deutſche Wirtſchaft, Wildhege und Wildſchutz,

Scheune in Flammen aufgegangen
Halberſtadt. Am frühen Morgen wurde

in einer Fachwerkſcheune der Gutsverwal-
tung Veltens Mühle an der Mahndorfer
Chauſſee Feuer bemerkt. Als die Feuer
wehr am Brandort erſchien, ſtand die mit
Stroh gefüllte Scheune bereits in hellen
Flammen, ſo daß an ein Retten nicht mehr
zu denken war. Durch den Funkenregen war
ein unmittelbar angrenzender Geräteſchup-
pen bereits in Brand geraten. Die eine
Hälfte dieſes Schuppens mit wertvollen
land wirtſchaftlichen Geräten konnte gerettet

Sangerhäuſer Mord aufgeklärk
Der verhaftete Mörder geſteht die Tat.

Sangerhauſen. Geſtern in derſechſten Abendſtunde geſtand der 2ljährige
Werner Schußmann aus Wettelrode, nach
dem er von der Kriminalpolizei überführt
worden war, am Silveſterabend den Nacht-
wächter der Sangerhäuſer Maſchinenfabrik,
Richard Helmbold, ermordet zu haben.

werden, die andere Hälfte wurde mit dem ge
ſamten Jnhalt vernichtet.

Die Wehrleute hatten ein ſchwieriges
Rettungswerk zu bewältigen. Sie mußten
zum Teil mit Gasmasken arbeiten, um der
Gefahr der Rauchvergiftung zu entgehen. Bei
dem ſtarken Weſtwind war eine in etwa
25 Meter Entfernung liegende maſſive
Scheune, in der für etwa 45 000 Mark Korn-
vorräte lagerten, ſtark gefährdet. Dank der
Arbeit der Wehrleute konnte dieſe Scheune
mit dem wertvollen Jnhalt gerettet werden.

Um 5 Uhr war die Hauptmacht des Feuers
gebrochen, um 7 Uhr wurden die Wehrleute
abgelöſt. Noch jetzt iſt eine Brandwache am
Ort, da das Feuer immer wieder aufglimmt.
Bei dem Gut handelt es ſich um das ehe-
malige Gottſchalkſche Beſitztum, das jetzt
einem Hannoverſchen Bankhauſe gehört.

Da auf dem Gut in einem anderen Vieh-
ſtall erſt vor kurzem Kaff in Brand geraten
war, wobei infolge der Rauchentwicklung
21 Zugtiere den Tod fanden, wird Brand
ſtiftung vermutet. Anhaltspunkte liegen bis
jetzt nicht vor. Die polizeilichen Ermitt-
lungen ſind im Gange.

Brand im hiſtoriſchen Gaſthof
Röcken (Kr. Merſeburg). In der Nacht

wurde die Scheune und das Stallgebäude
des unter Denkmalsſchutz ſtehenden alten
Gaſthofes in Röcken bei Lützen durch Feuer
vernichtet. Wohl gelang es unter Mithilfe
der Gäſte und Ortseinwohner, den geſamten
Viehbeſtand zu retten. Doch bedeutet die
Vernichtung der Gebäude mit den darin
untergebrachten Geräten einen bedeutenden
Verluſt an Volksvermögen. Alle Anzeichen
deuten darauf hin, daß ebenſo wie bei einem
am 1. Dezember im benachbarten Michlitz im
Keim erſtickten Brand vorſätzliche Brandſtif-
tung vorliegt. Während ein großer Teil
der Ortseinwohner mit kurzer innerer Ein-
kehr in der Kirche die Jahreswende beging,
müſſen frevleriſche Hände das verbrecheriſche
Werk vollbracht haben.

mit acht Schlauchleitungen gegen Großfeuer

Erfurt. Am Freitag früh gegen 6 Uhr
wurde die Erfurter Feuerwehr zu einem
großen Brande nach Erfurt-Nord gerufen. Jn
dem dem Landwirt Otto Ehrhardt gehörigen,
am Rande der Stadt gelegenen Grundſtück
brannte zunächſt ein Schuppen. Aber das
Feuer griff, durch ſtarken Sturm angefacht,
auch auf die angrenzenden Gebäude über.
Mit acht Schlauchleitungen ging die Wehr den
Flammen zu Leibe. Es bedurſte aber doch

angeſtrengter Tätigkeit, um die
größte Gefahr zu beſeitigen. Zwei Schuppen
und eine Scheune ſind vollſtändig nieder

wird die Witwe Wilhelmine Vogel, Stroh
keit S Jahre alt.

gebrannt, auch die angrenzenden Stallungenun ſtark mitgenommen Dagegen gelang es,

Ankerſtützung beruflicher Weiterbildung
die Deutſche Arbeitsfronk führt Lehrgänge für Berufs- und Hülfsſäger ein

Schutz der Niederjagd, Bau des Wildkörpers,
das Wichtigſte aus dem nKun' ezucht, Waffengebrauhsrecht, Wildfütte-
rung und Wildkrankheiten. Daneben ſoll auch
das Allgemeinwiſſen abgerundet werden. Jm
Anſchlußlehrgang für Revierjäger werden
Faſanenzucht, Schießlehre, Jagdgläſer, Jagd
waffen und Munition, Wahlabſchuß zur Auf
artung unſeres Wildbeſtandes, Fährten- und
Spurenkunde mit praktiſchen Uebungen,
Wildſchaden, Jagd auf den Rothirſch, Jagd
recht und Wildererbekämpfung, Wildkrank-
t Verſand und Ansſetzen von Wild und
ie Altersbeſtimmung des Rot- und Reh-

wildes behandelt. Jäger, die über Spezial-
wiſſen im Rahmen des Lehrplanes verfügen,
ſollen ſich zur Uebernahme von Referaten
melden. Jm übrigen iſt es erwünſcht, daß
aus Jägerkreiſen Lehrmittel und alles Jnter-
eſſante und Wiſſenswerte, das der anſchau-
lichen Unterweiſung zu dienen vermag, für
den Lehrgang zur Verfügung geſtellt werden.
Ueber die Unterbringung der Teilnehmer
führt das Amt für Arbeitsführung und Be-
rufserziehung, Eisleben, bereits Verhand-
lungen.

Schadenfeuer im ganzen Lande

das Wohnhaus zu retten. Die Bewohner des
Hauſes wurden von dem ausbrechenden Feuer
im Schlafe überraſcht, konnten ſich aber noch
rechtzeitig in Sicherheit bringen.

7

Es war nichts mehr zu rekten
Kerspleben, Kreis Weimar. In den frühen

Morgenſtunden wurde dieſer Tage die große
Gutsſcheune des Bauern Ernſt Weide in
Kerspleben bei Vieſelbach durch Feuer völlig
vernichtet. Mitverbrannt ſind die geſamten
Getreide- und Strohvorräte, ſämtliche land-
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte ſind
zerſtört worden. Es ſcheint Brandſtiftung
vorzuliegen.

Noch einmal Kampf mit Wilderern
Eigenartige Duplizität der Ereigniſſe.
Calbe (Saale). Wir berichteten geſtern aus

Zöſchen (Kreis Merſeburg) über einen Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Jagdaufſeher und
einer Wildererbande. Nunmehr kommt die
Meldung, daß ſich in der Nähe von Calbe ein
ähnlicher nächtlicher Zuſammenſtoß zwiſchen
einer Bande von Wilderern und einem Jagd
ſchutzbeamten abſpielte.

Der Jagdſchutzbeamte des Gutes Bartels-
hof hörte auf ſeiner nächtlichen Streife in der
Feldflur des Gutes zwiſchen Calbe und Nien
burg plötzlich den Knall von Schüſſen. Er
ging ſofort den Schüſſen nach und ſtieß auf
eine Bande von Wilderern, die mit Hilfe von
großen Scheinwerfern Faſanen jagte. Als der
Beamte die Wilderer aufforderte, die Waffen
fortzuwerfen, eröffneten dieſe ſofort ein regel-
rechtes Feuergefecht. Der Jagdſchutzbeamte,
der zum Glück unverletzt blieb, machte nun-
mehr ebenfalls von ſeiner Waffe Gebrauch
und traf einen Wilderer anſcheinend ſchwer.
Nunmehr ergriffen die Wilderer die Flucht.
Sie ſchleppten ihren verletzten Genoſſen mit
fort und konnten bis zum Eintreffen der ſo
fort alarmierten Polizei unerkannt entkom-
men. Sie ſollen ſpäter auf der Landſtraße
nach Nienburg geſehen worden ſein. als ſie
den Schwerverletzten auf einem Handwagen
fortbrachten. Die Polizei hat ſoſort die Er-
mittlungen nach den Wilddieben aufge
nommen.

Die Wildererbande konnte, wie wir in
zwiſchen erfahren, dank der Tatkraft der
Polizei in Nienburg verhaftet werden. Nur
ein Mitglied der Bande iſt z. Z. noch flüchtig.
Die Feſtgenommenen, unter denen ſich auch
der verletzte Wilddieb befindet, wurden dem
Gefängnis zugeführt. Die gewilderten Faſanen
wurden beſchlagnahmt. Die bei der Schießerei
benutzten Gewehre dagegen wo rn hHisher
nicht aufzufinden.

Straßenſperren

Nach Mitteilung des Deutſchen Auto-
mobil-Clubs ſind in der Woche vom d. bis
11. Januar 1936 folgende Straßen im Gau-
gebiet ganz ſeitig geſperrt:

Schönebeck-Barby, Sperre von
Felegeleben Gnadan b. a. w. Uml. Schöne-
beck Zackmünde Pömmelte Barby.

Dürrenberg Lützen, Sperre von
Feldſchlößchen nach Lützen bis 15. Februar
1936, Umleitung über Straßenhaug Döhlen.
Mehrweg 4 Kilometer.

e

Verkehrsnachweis

Die Straßenverhältniſſe in den deutſchen
Gebirgen ſind folgende:

Allgemein: Durch dag an den Weih
nachtstagen eingeſetzte Tauwetter ſind die
Verkehrsſtraßen in den Gebirgen zum grö

7 7777
7öpferten
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Opfer Ihr dem W. W
Reichsſtraßenſammlung des W. f. W. 5. Jan. 35

Hauptverkehrsſtraßen ſchneefrei,für hie r Schneeketten noch
erforderlich.

Thüringen
ſtellenweiſe vereiſt.

Rhön: Schneeketten erforderlich.
Sächſiſche Randgebirge: In öden

Höhenlagen Schneeketten erforderlich.

==ü=wuöva2

Straßen ſchneefrei,

Speſſart: Jn den Höhenlagen
Straßen vereiſt.

Schwarzwalö: Schauinslandſtraße
von Todtnau aus mit Ketten befahrbar.
Feldbergſtraße mit Ketten rei

r. Walö, Fichtelgebirge:gieahen teilweiſe vereiſt, Ketten noch er

forderlich.
Bayr. Alpen: Straßen ſchneefrei.
Alpenvorland: Eibſeeſtraße bei

»Garmiſch Ketten erforderlich.

15000 Tiere
auf der 2. Deutſchen Raſſegeflügelſchanu.

Magdeburg. Die 2. Deutſche Raſſegeflügel
ſchau, die auch in dieſem Jahre die größte
und intereſſanteſte Geflügel- Ausſtellung in
der ganzen Welt iſt, findet vom 10 bis 12.
Januar in den Ausſtellungshallen am Adolf-
Mittag-See in Magdeburg ſtatt. Für dieſe
Ausſtellung ſind 15 000 Tiere aller Raſſen ge
meldet. Züchter aus allen Gebieten Deutſch-
lands werden auf der 2. Deutſchen Raſſe
geflügelſchau ausſtellen. Sowohl in Groß-
geflügel wie Puten. Gänſe und Enten als
auch in Hühnern, Zwerghühnern und Tauben
werden die beſten Tiere, die in den betreffen
den Raſſen in Deutſchland exiſtieren, nach
Magdeburg geſandt.

Der Reichsverband Deutſcher Kleintier-
züchter, Reichsfacharuvve Auesſtellungs-
geflügelzüchter e. V. zeigt in beſonderen Ab-
teilungen die Raſſegeflügelzucht als ideale
FeierabendBeſchäftigung, die Selbſtver
ſorgung durch Raſſegeflügelzucht und die Ab-
fallverwertung in der Kleinhaltung.

Die Reichsfachgruppe Kaninchenzüchter,
Jmker. Pelztierzüchter, Reiſebrieftauben
züchter ſowie der Reichsbund Deutſcher
Kleingärtner Stadtgruppe Magdeburg be
teiligen ſich mit Anſchauungsmaterial und
Ausſtellung ihrer Erzeugniſſe.

Der Ausſtellung wird auch im Auslande
das größte Intereſſe entgegengebracht. An
meldungen von Beſuchern liegen bereits aus
verſchiedenen Ländern vor. Für jeden
Kleintierhalter wird die Raſſegeflügelſchau
al sgrößte Veranſtaltung dieſer Art in der
Welt beſonders lehrreich ſein.

Sich felbſt verbrannt
Gräßlicher Selbſtmord einer Greiſin.

Leipzig. Jn der Nacht zum Freitag war
in der erſten Morgenſtunde im Kellerraum
eines Hauſes in Leipzig-Stünz eine 65jährige
Frau verbrannt aufgefunden worden. Da der
Verdacht einer Gewalttat nicht unberechtigt
war, wurde die Polizei benachrichtigt Es
ſtellte ſich herans, daß die Frau auf gräßliche
Weiſe Selbſtmord verübt hat. Die Selbſt
mörderin hatte ihre Kleider mit Petroleum
begoſſen und ſich dann unbemerkt in den
ſege? begeben, wo ſie ihre Kleider in Brand
etzte.

Zeitungsverſchmelzung im Oſtharz.
Ermsleben. Der Allgemeine Anzeiger

für den Oſtharz und ſeine Vorlande“ in
Ermsleben iſt mit dem „Anzeiger“ Aſchers-
leben verſchmolzen worden.

Kuraufenthalt für Großheringer Verletzte.
Gotha. Auf die Nachricht von dem Eiſen

bahnunglück bei Großheringen hin haben die
Kurorte des Kreiſes Gotha-Land beſchloſſen,

n r e n e e t r w. nachen Teil wieder neefrei, öüur eneſung Tage lang enlos zur Erfröſte jedoch vielfach vereiſt, l holung aufzunehmen.
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„Wo kommen bloß die Verſpätungen her?“
Warum wir manchmal ſo lange auf den Zug warken müſſen Die Berliner als Vorbild in Verkehrsdiſziplin

Unſer Abteil mar ein. Raum des Mißver
gnügens. Freudig und fröhlich waren wir
alle in Halle in den Zug geklettert, jeder
hatte ſeine Beſchäftigung, der eine mit dem
neuerſtandenen Reiſe-Kriminalroman, der
andere mit ſeinem Abendbrotpaket. Nun ſaßen
wir ſchon eine ganze Weile in Weißen-
fels feſt. Erſt ſollten wir nur die, fahrplan-
mäßigen 12 Minuten Aufenthalt haben, dann
kam der Leipziger Anſchlußzug nicht, und als
der endlich da war, mußten wir wieder war
ten, weil inzwiſchen ein D-Zug dicht hinter
uns lag. Der ſollte, als der ſchneller fahrende
Zug, uns erſt überholen, dann ſollten wir
fahren. Alſo warteten wir, bis er da war mit
ſeinen breiten Fenſtern und dem verlockenden
Speiſewagen, dann warteten wir, bis er ab-
gefertigt war und endlich abfuhr, dann war-
teten wir, daß er die Blockſtellen hinter ſich
gebracht hätte und dann fuhren wir
immer noch nicht ab. Nun lagen wir
ſchon eine Stunde feſt und das Geknurre und
Geſchimpfe ging los.

Nur einer von uns ſaß in ſeiner Fenſter-
ecke und war ſtill. Als wir uns ausgeſchimpft
hatten, da fing er an: „Haben Sie vielleicht
eine Ahnung, wie ſolche Verſpätungen ent-
ſtehen und was ſie für die Beamten be-
deuten?“ Wir waren erſt ganz erſtaunt, daß
da jemand war, der die Verſpätungen vffen-
bar entſchuldigen wollte. Aber wir hörten
dann doch ruhig zu, was uns da berichtet
wurde. „Sehr häufig treten Verſpätungen in-
folge der Witterung ein. Froſt und Nebel,
ſchlecht ſichtbare Strecke, kaum erkennbare
Signale und eingefrorene Weichen ſind häufig
ſchuld an Verſpätungen. Die Kälte und die
dadurch notwendige Heizung nehmen den
Lokomotiven einen Teil des Dampfes und
damit einen Teil der Dampfkraft. Bis zu
10 Prozent weniger Zugkraft hat eine Loko-
motive bei ſtärkerer Kälte, dadurch wird die
Fahrt natürlich verlangſamt. Die Fahrpläne,
nach denen die Züge verkehren ſind nicht da-
nach aufgeſtellt, wie ſtark ein Zug im Höchſt
falle belaſtet wird, ſondern nach einer gewiſſen
Normalbelaſtung. Wollte man anders
verfahren, würde das ſehr unwirtſchaftlich
ſein, denn die Züge führen viel zu langſam.
Da ſich aber ganz natürlich aus der Belaſtung

des Zuges und der Leiſtung der Lokomotive
die Fahrzeit ergibt, kann ein Zug ſeine fahr-
planmäßige Zeit dann nicht einhalten, wenn
die Belaſtung, alſo Fahrgäſte und Gepäck, ſehr
weit über das Normalmaß hinausgehen.“

Wir fragten den Mann, der uns da ſo
plötzlich eine Privatſtunde hielt über das
Thema „Wo kommen bloß die Verſpätungen
her?“, woher er denn das alles ſo genau wiſſe.
Da bekannte er, Eiſenbahner im Ruheſtand
zu ſein. Dann fuhr er fort: „Jch habe lange
Zeit im Fahrplanbüro geſeſſen. Wir
haben die Fahrzeit der einzelnen Züge auf die
Zehntelminute ausgerechnet. Jeder Zug hat
reichlichen Spielraum, um Verſpätungen auf-
zuholen oder ſie nicht zur Auswirkung kom-
men zu laſſen. Dieſe Reſerven im Fahrplan
reichen aber zu beſtimmten Zeiten nicht
mehr aus.

Zu Weihnachten ſind es die Schnell-
züge, zu Pfingſten die Ausflüglerzüge und in
den Ferienzeiten die Ferienzüge, die beſon-
ders ſtark benutzt werden, oft nicht ausreichen
und dann die Verſpätungen verurſachen. Oft
wird ein fahrplanmäßiger Zug in mehreren
Teilen gefahren. Alſo ein Vorzug, Hauptzug
und Nachzüge. Es muß aber jeder dieſer
Zugteile oder Züge von den Zügen, an die
ſonſt der fahrplanmäßige Zug Anſchluß hat,
abgewartet werden! Nun iſt es aber ſo, daß
unſere Fahrpläne wie ein rieſiges, fein durch
dachtes Spinngewebe ſind, in dem alles genau
nach Plan und Ordnung gehen muß, und in
dem es ſich faſt durch das ganze Gewebe aus-
wirkt, wenn nur an einer Stelle eine Ver-
änderung eintritt! Es braucht gar nicht ein
mal der große D-Zug Paris Warſchau zu
ſein, es kann jede größere Linie zahlloſe Ver-
ſpätungen nach ſich ziehen, wenn es erſt ein
mal eine Verſpätung gegeben hat!

Es gibt aber faſt unendlich viele Mög-
lichkeiten, aus denen ſich Verſpätungen von
ganz erheblicher Dauer entwickeln können.
Es brauchen nicht immer gefrorene Weichen zu
ſein oder dicker Nebel, ſehr oft ſind es die
Fahrgäſte, die Verſpätungen verſchul-
den! Da läuft ein D-Zug ein, alle Türen
fliegen auf, mit großen und kleinen Koffern
klettern langſam und möglichſt umſtändlich die

Reiſenden heraus. Vor den Türen ſtehen
die andern Schlange und endlich geht der
Sturm auf den Wagen los. Einer behindert
den andern, einer hat immer größere und
ſchwerere Koffer als der andere und ſchließ-
lich läuft ein gutes Dutzend mit den Koffern
vom vorderſten Wagen nach dem letzten und
wieder zurück, weil anſcheinend nirgends
Platz zu finden iſt und ſchon iſt die Ver
ſpätung dal Aus den erſten 10 Minuten
werden 20, weil an einer Stelle die Strecke
beſetzt iſt, 30, weil eine Bahnhofseinfahrt
noch mit einem fahrplanmäßigen Perſonen-
zug geſperrt iſt und erſt freigemacht werden
muß; 40, weil inzwiſchen andere Schwierig-
keiten entſtanden ſind und ſo geht es immer
weiter und an allen größeren Knotenpunkten
entſtehen Verſpätungen, weil die Anſchlüſſe
zahlloſer Züge nicht mehr klappen. Und
ſchließlich muß der Zug hinter einem anderen
Zuge herdampfen, der gerade 'vor ihm aus
einer ſeitlichen Anſchlußlinie in ſeiner Fahrt-
richtung eingeſchwenkt iſt und natürlich
fahrplanmäßig die Strecke abfährt.
Nun iſt ſchon gar nicht mehr daran zu
denken, die verſäumte Zeit einzuholen und

nun haben die Fahrdienſtleiter auf allen
Bahnhöfen ihre liebe Not mit dieſem
zwiſchen allen normalen Verbindungen um-
herkrebſenden Verſpätungszug.

Man kann es gar nicht ſchildern, was ge-
leiſtet werden muß, um dennoch un gefäher-
det und möglichſt ſchnell den Zugverkehr zu
lenken, zu leiten und nach und nach wieder
in Ordnung zu bringen. Bedenkt man es
recht, dann iſt der Doppelſinn für das
Wort „Zug“ ſehr bezeichnend, denn manch-
mal muß ein Fahrdienſtleiter an Findigkeit
und Strategie, an Ueberlegung und Feld-
herrnkunſt mehr leiſten, als die großen
Meiſter der Züge auf dem Schachbrett!
Die Reiſenden könnten es ihnen manchmal
ſehr viel leichter machen. Sie ſollten ſich an
den Berlinern ein Beiſpiel nehmen, die
im Verkehr auf ihrer Stadtbahn einfach vor-
bildlich fix und verkehrsgewandt ſind!

Kondi.

Neue Zeitſchriften
Die Sendung“ Nr. 1/xIII.

Als Auftakt für den neuen Jahrgang
bringt das 1. Heft der Zeitſchrift „Die Sen-
dung“ (Steiniger Verlagsanſtalt Berlin
SW 19, Beuthſtraße 8) einen Beitrag von
Franz Schauwecker „Das wehrhafte
Reich“ betitelt, Schauwecker beſchreibt in
kraftvollen Worten den kämpferiſchen Men
ſchen, den deutſchen Menſchen aller Zeiten,
er ſagt: wenn beides zuſammenkam,
der Soldat der Fauſt und der Soldat des
Hirns, die ſchlagkräftige Armee und ein Füh-
rer wie Moltke, die Haufen der Landsknechte
und der ordnende Geiſt Frundsbergs, der ſie
zu einem diſziplinierten Heere machte
dann waren die Deutſchen unwiderſtehlich“.

Das Jahr 1936 wird auch für den deut-
ſchen Rundfunk das Olympiade-Jahr wer-
den. Die Aufgaben, die es dem Rundfunk
in techniſcher und kultureller Hinſicht bringt,
ſind mannigfach. Ein Beitrag in der „Sen-
dung“ gibt einen Ueberblick über die gewal-
tigen organiſatoriſchen Leiſtungen, die der
Rundfunk erſt einmal für die Winterſpiele,
die bald beginnen werden, zu bewältigen hat.

Vieles Jntereſſante bringt dieſes Heft
auch ſonſt in Wort und Bild. Wir leſen von
deutſchen Auswanderern in aller Welt, die
Thoma-Bühne, die in ganz Deutſchland be-
kannt iſt, wird uns durch einen Beitrag und
durch ausgezeichnete Bilder nahegebracht,
der Leiter der Unterhaltungsabteilung des
Deutſchlandſenders, Gerd Fricke, plaudert
über das, was ſeine Abteilung im Jahre
1936 bringen wird. Der funktechniſche Teil
iſt überaus reichhaltig. Wir leſen von den
neueſten Fortſchritten des Fernſehens, er-
fahren, wie man mit Ueberſee telephonieren
kann, und der Baſtler findet ſo viele kleine
wichtige Anregungen, daß ihm das Heft ganz
beſondere Freude bereiten wird. Der Unter-
haltungsteil mit der ſpannenden Fortſetzung
des Romans „Geheimnis in Weimar“, mit
Anekdoten, Scherzzeichnung und Rätſeln iſt
amüſant zu leſen wie immer. „Die Sendung“
bedeutet mit ihrem 36 Seiten ſtarken Pro-
grammteil aller deutſchen und ausländiſchen
Sender ein gutes Hilfsmittel für jeden
Rundfunkhörer.

Rundfunk
Kö., Montag, 6. Januar.

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkavmnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Sendepauſe,
900: Sperrzeit.
9.40: Sendepauſe.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Wir machen einen Haushalt

plan. Klara Kühnamann.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört Schädlingsbe-
kämpfung in der Erzeugungs-
ſchlacht. Joſef Aumer.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus München: Muſik zun
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Na richten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Jungvolk ſingt
15.35: Pimpfe bei der deutſchen

Reichsbahn. Ein Funkbericht.
16.00: Muſik am Nachmittag.

Jn der Pauſe von 16.50 17.00:
Wir ſehen „das Gras wachſen“!
Das Mikrofon beim elektriſchen
Gehirn,

18.00: Klaviermuſik.
18.30: Kameradſchaft am Alltag.
18.50: Die Welt im Maßſtab 1:50.

Wir berichten aus einer Modell-
bau Werkſtatt.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus
Stuttgart: Fröhlicher Alltag
Ein buntes Konzert.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend

LWetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Weber Haydn Debuſſy
Liſzt. Ein Orcheſterkonzert.

21.10: Spaziergang durch Seldwyla
Bilderbogen einer Stadt, die
„nicht im Baedecker ſteht. Hör-
folge nach Gottfried Kellers
Novellenkreis von Alfred Prugel.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Aus

den Wilhelmshallen, Berlin
Ndalbert Lutter ſpielt

Lederolmäntel
Heo 10 (Sacoleo)
Grohe Ufrichstrehe 52

Kö., Sonntag, den 5. Januar.

6.00: Aus Hamburg: Hafenkonzert.
8.00: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört.
9.00: Sonntagmorgen ohne Sorgen.

Mit der Kapelle Franz Stepani.
Als Einlage: Beſuch bei Fröhlichs

10.00: Dein Lied will ich ſingen,
Deutſchland! Eine Morgenfeier
der Hitlerjugend.

10.30: Fantaſien auf der Wurlitzer
Orgel

11.00: Lebensernte. Gedichte von
Hermann Stehr.

11.15: Deutſcher Seewetterberichte.
11.30: Perlen deutſcher Volkslieder.
12.00: Allerlei von zwölf bis zwei!

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
14.00: Kinderfunkſpiel. Der Schnee

mann. Frei nach Anderſen.
14.30: Bunte 45 Minuten aus

Amſterdam (JpaAufnahmey).
15.15: Ratſchläge zur Sippenfor-

ſchung. Eberhard Schircks.
15.30: Spiel und Sport. Funk-

bericht aus der Reichsſchule für
Leibesübungen des Reichsnähr-
ſtandes.

16.00: Muſik am Nachmittag.
Jn der Pauſe von 16.50-17.00:
„Das probate Mittel.“ Luſtige
Geſchichten von Friedr. Munding.

17.30: Gereimte Schneeballſchlacht.
Allerlei kühle Gedichte und Ge-
ſchichten.

18.00:: Tanz- und Unterhaltungs-
muſik: Otto Dobrindt und Robert
Gaden ſpielen.

19.40: DeutſchlandSportecho. Funk-
berichte und Sportnachrichten.

20.00: Aus der Philharmonie,
Berlin: Wagner-Abend (Teil-
Uebertragungß: Die Berliner
Philharmoniker ſpielen

20.50: Durchläuchting. Ein Funk-
ſingfpiel nach Motiven von Fritz
Reuter von Werner E. Hintz.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deitſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23 00: Wir bitten zum Tanz. J

Letpzig, Montag, 6. Januar.

deriaekend?
Riesenauswahl Billigste Preise Kein Warfen auf Anfertigung

Handschuhe.

rTrmmerm mann
Uberhosen

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.30: Aus Frankfurt: Frühkonzert.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Für die Hausfrau: Die kluge

Hausfrau rät.
8.30: Aus Berlin:

muſik.

9.30: Sendepauſe.
10.00: Wetter und

Tagesprogramm,
10.15: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.

Unterhaltungs-

Waſſerſtand,

12.00: Aus Hannover Schloß
konzert. Das niederſächſiſche
Sinfonieorcheſter.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich-
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Sendepauſe.
16.00: Kunſtbericht.
16. 10: Vom inneren Vaterlande.

Buchbericht über neue Lyrik.
16.30: Muſik für Flöte und Klavier.
17.00: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.05: Johannes Linke lieſt aus

ſeinem Buch: Ein Jahr rollt
übers Gebirg',

17.25: Packt zu! Kurzſzene von
Horſt- Hermann Motz.

17.40: 10 Jahre deutſche Lufthanſa.
Polizeihauptmann W. Roennecke.

18.00: Aus Stuttgart: Fröhlicher
Alltag. Ein buntes Konzert.

19.00: Blasmuſik
19.45: Deutſche Erzeugungsſchlacht:

Unſere Lebenshaltung einſt und
jetzt. Dr. Franz Forſtreuter.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Schubert-Reger- Abend. Das

Leipziger Sinfonieorcheſter.

Lederhauben

Leipeio C
Neumarkt 18

Anfänger
ſucht Stelle als

Richtertee

gelegt. Geht lhre

a Vor Wir WDie Wertküche
Bitte messen Sie nach dies Schönheifsmef ist wissenschaſilich fes!-

liert und Dr. Richlers Frühstückskräufertee geirunken, der Sie schlank
und schön macht im Interesse Ihrer Fiqur und quien Gesundheit.
Packung RM 1.60 und 2.25. Auch als Drix- Tabletten erhöltlich.

De. Ernst Richters frühstöckskräuftertee
und Quicek mwinlerzithin u einer oueiſe

Taiſenweite 78 cm Hoelswene 33 cm Obererm 24 cm
Unlerschenkel 38 cm Hüſtweite 90 cm Alleinver kauf

Figur darüber hinaus, denn aber schleunigst requ-

Kraftwagenführer 4/20 Opel,
oder Beifahrer. Limouſine, ſteuer-
Führerſch.. 3. Kl. frei verkauft. Schulz
Offerten u C 1696 Halle Saale Mühl-
Geſch. berg 10

ſitzig,

Leipzig, Sonntag 5. Januar.

6.00: Hamburger Hafenkonzert,
8.00: Morgenfeier.
8.30: Orgelmuſik, geſpielt von Georg

Winkler.
9.00: Das ewige Reich der Deutſchen.
9.45: Sendepauſe.
10.00: Aus Auerbach

Chorkonzert.
10.40: Unterhaltungsmuſik am Mor

gen; geſpielt von der Dresdner
Soliſtenvereinigung.

11.30: Die Veſte Leuchtenburg in der
thüringiſchen Geſchichte. Walther
Tröge.

11.50: Sendepauſe.
12.00: Muſik am Mittag.
14.00: Zeit und Wetter.
14.05: Vom Jäger und Fiſcher zum

Ackerbauer. Dr. Heinrich Butſch-
kow.

14.25: Julius
eigene Werke.

15.00: Der Winter iſt ein harter
Mann Liedfolge, ausgeführt
von Leipziger BDM-Mädeln.,

15.40: Die Stiftskirche zu Quedlin-
burg. Prof. Dr. Johannes Jahn.

16.00: Aus Köln: Nette Sachen aus
Köln.

17.30: Die Vorſchlußrunde um den
DFB-Pokal. Funkberichte von
den Spielen Gau Bayern gegen
Gau Südweſt, Gau Sachſen gegen
Gau Brandenburg.

18.00: Aus Greiz: Vom Hundertſten
ins Tauſendſte.

19.55: Sonderſportfunk.
20.00: Die fröhlichen drei Könige.

Ein Spiel von Heinz Steguweit.
21 00: Aus Dresden: Meiſterkonzert

(Vogtland):

Weismann ſpielt

22.30: Aus
22.00: Nachrichten und Sportfunk.

Breslau:
„Guten Nacht“.
cheſter gemeinſchaft der
muſikerſchaft Schleſien

Muſik zur
Es ſpielt die Or-

Landes-

(VII): Georg Schumann dirigiert
eigene Werke.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus München: Bunte Muſik

zur ſpäten Nacht.

KILEINE
An 2ei gen

GROSSE
Wirkung

Alleinmädchen
beſſ., tüchtiges, das
nähen u. ſcheidern
kann, mit nur beſt.
Zengniſſen in Ein
ſam.-Haus geſucht
Off. u. R 513 Geſch.

M. del
19 Jahre alt, groß,
kräftig, aus ſehr

gutem Hauſe,
Kochen perfekt,

ſucht Stellung als
Stütze in nur

herrſchaftl. Hauſe.
Ang. mit Gehalts-
angabe an Urſula
Beyer, Bad Lauch-
ſtädt, Lindenſtr. 26.

Chumſſelongu

zu verkauf. Weiße
Mauer 9.,

jüngere, gewandte, er
ſaubere,

ſof. geſucht. Vor Mädel
zuſtellen Halle S. bgebrauchte:
Gr. Steinſtr. 23,
3 Treppen. s

Auszuqgt. v. 20. anBurſche n Speitex. v. 180. an
4 Chaisel. v. 10.- en

16 bis 18 Jahre, anin Landwirtſchaft ertikos Spiegel,ſtellt ſofort ein reib tische
Neumart Nr. 35, r eBezirk Halle. groher Auswahl.Bez R Zedartseckung:scheine

Ladtengwerbeichterunger

am Franokeplatz

für Haushalt geſ

191. Mädchen
Reiſezeugn. Kenni
nis im Schneidern
und Kochen, erfah-
ren t. Kinderpflege
und allen Hausar-
beiten, ſucht zum
15. 1. od. 1. 2. Stel
lung im Haushalt.
Gerda Mähnert,
Klitzſchmar bei

Delitzſch

(Sjühriges

Mädchen

Kölbel, Paſſen-

zum l. I. 36
wird von einem
Ruheſtandsbeamt.
(2 Perſonen, eine

3-Zimmerwohn.
mit Zubehör in
Merſeburg geſucht.
Angebote unter C
2689 Geſch.

6/25 P
Nnöll-Fiat

2tür. Limouſine
Farbe nach Wahl,
ab Werk fabrik-
neu geg. Nachlaß
zu verkaufen. S

dorf, Halleſche
Straße 30.

Artern, Schließ-
Sfach 31, Tel. 341.

Büromöbel
Aktenrollſchränke
D pl.-Schreibtiſche,
Schreibtiſchſeſſel,
Maſchinentiſche,

Schreibmaſchinen,
Amerik. Zentral-
T verſchluß-Roll-

Schretbtiſche,
Regale, Stühle
3 M., Aktenſtänder
Bürotiſche 12 M.,

Kleiderſchränke,
Herrenzimmer, rd.
Tiſche, Bücherſchr.,
Polſterſtühle 6 M.
Ruſche, Halle S.,
Gr. Klausſtr. 7
Küchenmädch.
jüngeres ſauber.,
ſof. geſucht. Vor-
zuſtell. Halle S.,
Gr. Steinſtr. 23,
3 Treppen. 8

J

Ehe
Sie Möbel kaufen,
kommen Sie erst in
das Möbelſachgesch.

ſödel Philipp
riesige Auswahl, be-
cannt billige Preise

Schlafzimmernmod. Form 295.- Mk.

Küche
elegantes Modell, mit

Aufwaschtisch
nur 125. Mk

n eise zimmer160brt., solide Arbeit,
kompl. mit Auszug-
tisch u. Polsterstünle

275. Mk.wmhe dijp

Gr. Ulrichsir. 27
tcl. Ulrichstr. 14

Zahlungserleichterg.
Ehestandsdarlehn

Ständige Auswahl in
mehr als 100 Zimmer:

Wohn-, Schlaf-,
Herrenzimmer
und Küchen.

Motorräder, gebr.
Lichtmaſchin., Mo-
tore, GetriebeFahr-
geſtelle verkauft.
Schulz, Halle Saale
Mühlberg 10

oöStubenmädch.
ganz ſelbſtändig f.
Villenvaushalt geſ.
in allen Hausarb.
erſahren. Nähen
und Plätten erw
Zuſchriften erbet.
unt. R 523 Geſch.

wird zu ſofort od.

Gebr. Scheibe
Das Haus für
gute Möbe in

allen Preislagen
93Schmale Str. 25.

Weriſtatt
70 qm, mit groß.Jg. Mädchen Penſionierter Hof und Einſahrt,f b. MNüdchen p Beamter a W

wünſcht Gedanken- bergſtraße 13.ſpät. geſucht. das austauſch. mögl.
melken kannorr t BeamtenBauer Alb. Brüſer winde d Anh.,
Langenſtein 25
b. Halberſtadt. S ev. ſpäter Heirat.

Witwer Offert. u. E 5510

Opfern
zw. gem. Haush. jst Pflicht!

Winterhilfswerk
d. deutſchen VolkesGeſch.

älterer, Jnvalide,
wünſcht Frau

ohne

Kind baldigſt zu
eyelichen. Offert.
E 5497 Geſch. 8
Damen-, Herrenrad
verkauft Halle S.
Mühlberg 10.

Witwer

n t 7 i rem und in unserem
v I w Interesse bitten wir Sie

bei Aufnabe von Inseraten auf
deutliche Schrift zu achten.
Sie ersparen sich und uns
Differenzen, Zeit und Arger

Mitte 60 ſucht zw
Heirat tüchtige Ge-
ſchäftsſfrau 50——60
Jahr. wenn mög-
lich mit Jntereſſe
für Gärtnerei mit
einem Barvermög
von 5--10000 Mk.,
welche ſicher geſtellt
werden. Zuſchrift
mit neueſrem Bild
unt. R 514 Geſch.

Meiſterſtück
komb. Herren und

Speiſezimmer,
neu, Eiche, dunke
gebeizt, Schrank

Schöne Küchen in gr. Auswahl
Mod. Couch 6G9.- 79.- 89.
nreiswerte Sohlafzimmer
alle anderen Möbel gut und preiswert.
Auch gegen günstige Teilzahlung.

Gehr. Kroppenstäct
Möbelfabrik Handel, Halle (S.)

Groſ3o Märkerstra ſo
Ehestandsdartehnsscheine werden in

Zahlung genommen.

2,29 breit, Dipl.
Schreibtiſch, zu

verkauſ. Martin,

Beſſer. Mädel nimmt
40 Jahre, i. Haus
halt gut bewand.,
äußerſt zuverläſſig
kinderlieb, ſucht
Stellung, auch M. Brockmanns

frauentoſer Haus Dorſchlebertran-Emulſionheit n eſſante Sſteoſan
ſchaſt an en Zis vitaminſtark beſannt. Hilft
6 zang 52 bei Krampf, Lähme, fördertBute Zeugn. Hed ufzucht u. Maſt. Erprobte JFut

wig Fiſcher, terzuſammenſtellungen enthält
Duisburg Rhein, M. Brockmanns „Ratgeber“.
Friedrich Wil Neue (69.) Ausgabe koſtenlos zu

helmStr. 85, Tel. haben in den Verkaufsſtellen od.
25 121. von M. Brochk mann Chem. Fabr.,

a r wſchDfſteoſan“-Verkaufsſtellen:ſüitlere Ar Merſeburg 5 Elkner. Kolonial-
waren, Markt, F. Herrfurth, Jnh.belts pferde P. Berthold, Kleine Ritterſtraße

oder ſchweres Ar E. Klauß, Windberg, K, Schmidt
deinchl Bris di d ania waren Unteraltenburg.

5 ü k F. S üünt W odil7 Geh. tzkendorf: E. Schubert, Mühle,

a ſen a

Großkayng:
ZDrogerie R. Zimmermann
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Ein Amokläufer in Schwelm
Brotmeſſer, Schnaps und Jnternationale.
Der in Schwelm (Prov. Weſtfalen)

wohnhafte Erich Garte beläſtigte, wie der
„Angriff“ mitteilt, in der Nacht mehrere
Pafſſanten, die ſich aber um den anſcheinend
Angetrunkenen nicht kümmerten. Nachdem
er die Internationale angeſtimmt hatte,
kehrte Garte in ſeine Wohnung zurück, nahm
ein Brotmeſſer zu ſich und rief drei vor ihm
gehende Männer an, von denen einer
ſtehenblieb. Dieſem verſetzte Garte ohne
weiteres einen Stich in den Hinterkopf,
worauf er die Flucht ergriff. Jn einer
anderen Straße traf Garte auf einen Mann,
der ihm dem Namen nach bekannt war und
ſich in Begleitung eines Mädchens befand.
Auch ihn rief er an und verſetzte ihm zwei
Stiche in den Unterleib. Blutüberſtrömt
brach der Ueberfallene zuſammen. Dem ent-
ſetzten Mädchen verſetzte Garte ebenfalls
einen Stich in den Oberſchenkel. Als das
Mädchen laut um Hilfe ſchrie, entfernte ſich
Garte, wurde aber von einem Manne, der
die Hilferufe gehört hatte, verfolgt. Auch
gegen ſeinen Verfolger wandte ſich Garte,
dem er zwei Stiche in den Rücken und einen
weiteren in die Hand beibrachte. Nachdem
Garte dann auf der Flucht das Meſſer fort-
geworfen hatte, konnte der Amokläufer über-
wältigt und der Polizei übergeben werden.
Garte will in der Nacht drei Viertel LiterSchnaps getrunken haben. Der Täter wurde
dem Amtsgericht zugeführt.

mit Keilhauen und Aexken
Blutiger Kampf um Notſchacht-Kohle.
Auf dem Notſchacht-Gelände bei Dom-

browa kam es, wie aus Kattowitz gemeldet
wiro, zwiſchen Arbeitsloſen und Berg-
arbeitern, die den Auftrag hatten, die Not-
ſchächte zu ſprengen, zu einem blutigen Zu-
ſammenſtoß. Als die Grubenleute mit
Werkzeugen und Sprengſtoffen auf dem Ge-
lände erſchienen, gingen die Arbeitsloſen mit
Keilhauen, Aexten und Schaufeln vor. Bei
der Schlägerei wurden drei Bergleute ſo
ſchwer verletzt, daß ſie ins Krankenhaus ge-
ſchafft werden mußten.

J

Mac Donald beſtreitet Angriffe
gegen die Regierung

Ramſay MacDonald erklärte geſtern
abend, die Behauptung, daß ein in der ihm
naheſtehenden Wochenſchrift der nationalen
Arbeiterpartei „News Letter“ erſchienener
Aufſatz über die Pariſer Friedensvorſchläge
einen Angriff gegen ſeine Kabine?ts-
kollegen darſtelle, ſei eine Mache politiſcher
Unrrheſtifter. MacDiwald beſt rilt, daß
in dem Artikel irgend jemand angegriffen

werde. 4
Einen ſeltſamen Berufswechſel hat die Toch-

ter des früheren engliſchen Miniſterpräſiden-
ten Ramſeay Macdonald, Jſhbell Macdonald,
vorgenommen. Fräulein Macdonald, die
ihren Vater lange Jahre als Sekretärin auf
ſeinen Reiſen begleitete, hat ein berühmtes
Hotel in Flowersbottom in Buckinghamſhire
erworben, die berühmte „Ve olde Plow Inn“.
Schon heute wird die neue Wirtin hinter dem
Schanktiſch ſtehen.

Grippe-Epidemfe bei den Eskimos.
Wie aus Angmakſalik auf Grönland ge

meldet wird, iſt in den oſtgrönländiſchen
Küſtengebietn unter den Eskimos eine ſchwere
Grippe- Epidemie ausgebrochen, die bereits
26 Todesopfer gefordert hat.

Mittelbentſchland Merſeburger Tagebkatt Sonnabend, 4. Januar

Zur Ueberwindung der das Leben der
Kirche bedrohenden theologiſchen Gegenſätze
haben ſich ſämtliche ordentlichen Profeſſoren
der evangeliſch theologiſchen Fakultät der
Univerſität Bonn zu folgender Er-
klärung zuſammengeſchloſſen:

1. Wir erkennen in der Heiligen Schrift
die einzige Schrift, die „einzige Regel und
Richtſchnur des Glaubens“. Die reformatop-
riſchen Bekenntniſſe haben als Zeugniſſe des
kirchenbildenden Glaubens für die Lehr-
bildung der Kirche wegweiſende Bedeutung,
können und wollen aber nur ſo weit gelten,
„als ſie mit der Heiligen Schrift über-
einſtimmen“ (form. Conc.). Alle Verhandlungen
über konfeſſionelle Unterſchiede müſſen daher
zu m Geſpräch unter dem Wort der Schrift
werden.

2. Wir wiſſen uns einig mit dem Bekennt-
nis der Verfaſſungsurkunde der deutſcher
evangeliſchen Kirche vom 10. Juli 19832, Art. 1:
„Die unantaſtbare Grundlage der deutſchen
evangeliſchen Kirche iſt das Evangelium von
Jeſus Chriſtus, wie es uns in der Heiligen
Schrift bezeugt und in den Bekenntniſſen der
Reformation neu ans Licht getreten iſt.“ Das
in Chriſtus Menſch gewordene Gotteswort iſt
der einzige Weg zur Ueberwindung des Schuld-
und Todesverhängniſſes der Menſchheit.

3. Auf Grund dieſes Evangeliums ſetzen
wir uns entſchieden ein für die national-

Aber das Gericht glaubt ihm nicht,

Der ſchon faſt ſagenhaft gewordene Johann
Orth wie ſich der frühere Erzherzog Jo-
hann Nepomuk Salvator, der Freund des
öſterreichiſchen Kronprinzen Rudolf, ſpäter
nannte iſt wieder einmal unvermutet auf-
getaucht, obwohl er ſchon 1891 im Sturm an
Südamerikas Küſte den Tod gefunden haben
ſollte. Das war damals für viele Jahre das
Geſprächsthema, und ſo wird es auch heute
noch viele Menſchen geben, deren brennendes
Intereſſe dieſem Manne gilt, der jetzt vor
einem Wiener Gerichtshof wegen zahlreicher
Betrugsfälle ſtehen wirö. Der vornehme alte
Herr, den ſeine Frau, eine richtige Conteſſa
Elena Ubaldini della Carla, als Johann Orth
ausgibt, nennt ſich ſelbſt freilich Baron
Maximilian de Ott. Geſchickt läßt er es offen,
ob das das Jnkognito des Johann Orth iſt.
Jedenfalls verſtand er es, in feinſten Geſell
ſchaftskreiſen auf großem Fuß zu leben, alles
auf Koſten der durch den geheimnisvollen
erzherzoglichen Verkehr ausgezeichneten
Freundöe.

Dem Unterſuchungsrichter hat er vorläufig
lächelnd anvertraut, daß er Offizier in der
alten öſterreichiſchen Armee, und ſpäter in
einer Armee Südamerikas General geweſen
ſei. Jn Südamerika habe er auch einen
Grundbeſitz im Werte von über 300000 Pfd.
Sterling. Es iſt ſchwer zu ſagen, ob alle dieſe
Angaben nicht von Anfang bis zu Ende
ſchwindelhaft ſind; denn Johann Orth müßte
heute 93 Fahre alt ſein, ein Alter, das der
Angeklagte dieſes Betrugsprozeſſes doch wohl
kaum erreicht hat.

Nach S 4 des Geſetzes zum Schutze des deut-
ſchen Blutes und der deutſchen Ehre iſt Ju
den das Hiſſen der Reichs- und Nationalflagge
und das Zeigen der Reichsfarben verboten.

ſozialiſtiſche Volkwerdung auf der
Grundlage von Blut und Boden, deutſcher
Eigenart und Geſchichte. Aus dem gleichen
Grunde weiſen wir aber auch jede Ver-
götzung der natürlichen Lebens-
mächte ab. Die innere Erneuerung unſeres
Volkes im ganzen und im einzelnen kann nicht
auf dem Wege der Myſtik und der heroiſchen
Hoffnungsloſigkeit, ſondern allein durch eine
tiefe Bindung an Gott als den Herrn des
Lebens und der Geſchichte gegeben werden.

4. Wir rufen demgemäß unſere deutſche
Jugend auf, unbeirrt durch die Verwirrung
der kirchlichen Verhältniſſe, um eine perſön-
liche chriſtliche Glaubensüberzeugung zu
ringen. Wir fordern die Erhaltung unſerer
ſtaatlichen theologiſchen Fakultäten, weil ſie
allein die Gewähr einer in die Tiefe und
Weite gehenden Auseinanderſetzung zwiſchen
Chriſtentum und Geiſtesleben bieten. Wir
verwerfen jeden Verſuch, durch eine päpſtlich
ſich gebärdende Theologie oder durch kirch-
liches Kommando den perſönlichen Kampf um
den Glauben erleichtern oder erſetzen zu
wollen. Wir treten ein für eine Zuſammen-
faſſung aller kirchlichen Kräfte unter einheit-
licher Führung im evangeliſch brüderlichen
Geiſte zur Erhaltung und zum Wieberaufbau
unſerer reformatoriſchen Volkskirche.

Bonn, 1. Januar 1936. gez. Jirku, Kohl
meyer, Pfennigsdorf, H. W. Schmidt, Schmidt-
Japing, Stauffer.

Ein neuer „Johann HOrth“ in Wien
Erzherzog Johann Salvakor zu ſein

Dagegen iſt ihnen das Zeigen der jüdiſchen
Farben geſtattet. Jn dem Kommentar von
Miniſterialrat Löſener und Regierungsrat
Knoſt über die Nürnberger Geſetze wird dazu
feſtgeſtellt, daß, ſoweit Juden das Ehrenkreuz
verliehen worden iſt, das am ſchwarz-weiß-
roten Band zu tragen iſt, ihnen das Tragen
dieſer Auszeichnung mitſamt dem Band un
benommen ſei.

Haupkmann ſoll geſtehen
Ein Wink mit der Begnadigung.

Die New Yorker Blätter melden, daß
vier Mitglieder des Gnadenausſchuſſes in
New Jerſey den wegen der Ermordung des
Lindberghkindes zum Tode verurteilten
Richeri Hauptmann

59 er bereit ſei, ein volles Geſtändnis ab-
zulegen. Der Generalſtaatsanwalt ſoll er-
klärt haben, daß er ſich einer Begnadigung
Hauptmanns zu lebenslänglichem Gefängnis
nicht widerſetzen werde, wenn dieſer ein voll-
kommenes Geſtändnis ablege und ſeine Helfer
nenne.

Zwiſchen dem Führer und Reichskanzler
und dem König von Rumänien fand ebenfalls
ein Neufahrs-Telegrammwechſel ſtatt.

Jn Königgrätz erſchoß ſich die Fran
eines reichen Fabrikanten, weil ihr Mann ihr
wiederholt abgeſchlagen hatte, ein Flugzeug
J für ſie zu kaufen.

In Kronach (Oberfranken) wurde der
Tiſchlermeiſter Ewald Zimmerlein am
Jahresſchluß Vater von vier geſunden
Kindern. Alle vier ſind Mädchen.

t im Gefängnis vonTrenton aufſuchen werden, um ihn zu fragen,

nungen,

Harun al Raſchid in AthenFür Ueberwindung der Gegenſätze um a taſcid in Aen
Eine Entſchließung der evangeliſchkheologiſchen Fakultät in Bonn Wie jetzt bekannt wird, unternahm der

wieder auf den Thron zurückgekehrte Griechen
könig Georg II. am Tage ſeiner feierlichen
Regierungsübernahme in Athen einen Harun-
al-Raſchid- Ausflug durch ſeine Hauptſtadt, um
die Stimmung der Bevölkerung kennenzu-
lernen. Während die Miniſter annahmen,
daß der König, ermüdet von dem beſchwex-
lichen Zeremoniell des Tages, ſich zu Bett be
geben habe, hatte er tatſächlich, begleitet von
ſeinem Bruder, dem Prinzen Paul, heimlich
und in unauffälliger Kleidung das Schloß
verlaſſen. Die beiden drängten ſich in den

-überfüllten Straßen durch die Volksmenge
und hörten dabei eine Menge „offener Worte“.
Es verlautet, daß der König dabei die Ueber-
zeugung gewonnen habe, daß das griechiſche
Volk tatſächlich hinter ihm ſtehe und auch
ſejnen ſtrengen innenpolitiſchen Kurs billige.

Meuterei auf italieniſchem Taukdampfer?

Nach Blättermeldungen hat die Beſatzung
des italieniſchen Oeltankdampfers „Corona
Ferrea“, der von Conſtanta in Rumänien
nach Jtalien unterwegs iſt, gemeutert, da ſie
nicht zur Verlängerung des Krieges beitragen
wolle. Die Mannſchaft beſteht zum Teil aus
griechiſchen und rumäniſchen Matroſen.

Die unbeliebte „ſpaniſche Tänzerin“. Der
Paramount-Film mit Marlene Dietrich „Die
paniſche Tänzerin“ der hier noch nicht

gezeigt worden iſt wird nicht nur verboten
werden, ſondern die Regierung hat beſchloſſen,
den Generalvertreter der Produktionsfirma
wiſſen zu laſſen, daß ſie die Einfuhr aller
Paramount-Filme nach Spanien verbieten
würde, wenn dieſer Film weiter im Ausland
aufgeführt werden würde. Nach den der ſpa-
niſchen Regierung übermittelten Berichten
ſetzt der Film das Anſehen des ſpaniſchen
Heeres und der Guardiag Civil der Gen-
darmerie und anderer Inſtitutionen
herab.

Ein vorbildliches Kriegs-Archiv. Jn frei-
williger ehrenamtlicher Arbeit hat Stadtamt-
mann Hempel in Zeulenroda ein ſtädtiſches
Kriegsarchiv geſchaffen, das die Anerkennung
des thüringiſchen Jnnenminiſters und zahl-
reicher Fachleute gefunden hat. Das Archiv
umfaßt nicht nur Perſonalangelegenheiten,
ſondern auch die Verſorgung der Einwohner-
ſchaft mit Brennmaterial und Lebensmitteln,
die Verſorgung der Minderbemittelten, die
Heeresheimarbeit, Abrechnungen, Kriegsrech-

Zeitungen, Kriegskarten, Verord-
nungsblätter und amtliche Verluſtliſten.

Der italientſcz. Botſchafter in Berlin
Attoliceco, der ſeit einigen Tagen in Rom
weilt, iſt von Muſſolini empfangen worden.

Jn der letzten Zeit kam es in Oſt-Ober-
ſchleſien wiederholt zu Ausſchreitungen gegen
Juden. Ein neuer Fall wird jetzt aus
Königshütte gemeldet, wo in fünf jüdi-
ſchen Geſchäften die Schaufenſterſcheiben ein-
geſchlagen wurden.

EKigentum, Drug and Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher: Vertreter: Her
mann Albrecht Schriftletter fur Politik Unterhaltungsteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz.
Handel und Sport: Hermann Albrecht. beide in Merſeburg
Anzeigenletter: Erhard Schmidi, Merſeburg D-A X 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3860, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 26 592, davon 1063 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten. Ausgabe Weimartſche Zeitung
Weimar 4816, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 19 438,
davon 2697 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſe

nacher Zeitung Eiſenach 3963. insgeſamt 58 669.
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 8 gültig.

Hochhäuſer ſtanden in Akſum
Morgenländiſche Geſellſchaft in Halle.

Jm Rahmen der gegenwärtig in Halle
ſtattfindenden Tagung der Deutſchen Morgen
ländiſchen Geſellſchaft hielt nach Fachreferaten
verſchiedener Gelehrter am Nachmittag des
Abends im Auditorium maximum der Uni-
verſität Profeſſor Daniel Krencker, Berlin,
einen Lichtbildervortrag über die alte abeſ-
ſiniſche Königsſtadt Akſum, die er im Jahre
1905 mit einer von Kaiſer Wilhelm II. an-
eordneten und von dem ehem. Geſandten
oſen geführten Expedition beſucht hatte. Das

Ziel dieſer Reiſe war die Erforſchung der
Literatur, der Baudenkmäler, der zovplogiſchen
und ethnologiſchen Beſonderheiten des Lan-
des, das damals von Kaiſer Menelik II.
regiert wurde.

Der Redner ſchilderte eingangs die bedeu-
tenden klimatiſchen Schwierigkeiten der Reiſe,
die es notwendig machten, an einem Tage
Temperaturſpannungen zwiſchen 40 und

2 Grad zu ertragen, er erzählte von den.
landesüblichen Zahlungsmitteln, dem ſilber
nen Thereſitentaler, der gleich fünf Patronen
vder einem Steinſalzſtück von 25 Zentimeter
Länge zu werten iſt, er zeigte die typiſche
Tafelberglandſchaft des Nordens, die zur An
lage von Klöſtern oder Gefängniſſen gute Ge-
legenheit bietet, er gab einen Ueberblick über
die wechſelnde Geſchichte des Landes, die ein
buntes Raſſengemiſch der Bewohner zur
Folge gehabt hat und deren älteſte Zeugniſſe
in ſabäiſcher Schrift aufgezeichnet ſind. Größtes
Heiligtum iſt die Bundeslade, die Kaiſer
Menelik I. bei ſeiner Flucht aus dem Tempel
Salomonis mitgenommen hat. Sie befindet
ſ4 heute, Europäern nigt zugänglich oder
ichtbar, an der Front. ie Blütezeit des,
wie es richtiger heißt, äthiopiſchen Reiches
fällt in das 2. bis 5. Jahrhundert nach
Chriſtus, als griechiſche Kultur mächtigen
Einfluß auf das Land nahm. Aber auch ſchon

nd hier beiſnielsmeiie Graßbranzen

von 5 Meter Höhe unter griechiſchem Einfluß
entſtanden. Jn der kirchlichen Baukunſt zeigen
ſich neben jüdiſchen Elementen, die auch im
Ritus bis heute erhalten ſind, byzantiniſch-
koptiſche Elemente; aber auch Heidniſches
trifft ſich noch an. Alle dieſe verſchieden-
artigen Strömungen ſind dann miteinander
verſchmolzen, als Aethiopien durch einen
islamiſchen Riegel in ſeinem Norden von der
Mittelmeerkultur abgeſchnitten wurde.

Jm Jahre 1522 wurde die Königsſtadt
Akſum von Mohammedanern zerſtört. Portu-
en retten das Reich vor der Auflöſung im
Jslam und brachten jefuitiſche Prieſter mit,
unter deren Einfluß 1626 bereits ein Kaiſer
ſich zur römiſch- katholiſchen Konfeſſion be-
kannte. Kurz nach der Errettung durch die
Portugieſen wurde die Zionskirche in Akſum,
a Froße RNationalheiligtum des Landes,
erbau

Vor dreißig Jahren, aber wohl auch noch
unverändert heute, ſieht Akſum ſo aus: ſtroh-
gedeckte Rundhütten, teils aus Stroh, teils
aus geſchichteten und verkitteten Steinen er-
richtet, ſtehen primitiv und ungeordnet über
den Trümmern einer großen geſchichtlichen
Vergangenheit, die rieſige ſteinerne Paläſte
und gewaltige, von Türmen umfaßte Hoch-
häuſer kannte und ihre Toten durch 20 und
30 Meter hohe, kunſtvoll behandelte Mono-
lithen ehrte. Heute rufen an Bäumen auf-
gehängte klingende Steine zur turmloſen,
flachgedeckten Kirche, die von doppelter Schutz
mauer umgeben iſt. Hier, im Jnnenhof, ſteht
die Ruine des alten Königsthrones, an dem
jeder Kaiſer rechtmäßig gekrönt wird, nach-
dem er mit eigener Hand einen dort feſtge-
bundenen Löwen durchbohrt, ein von Ehren-
jungfrauen gehaltenes ſeidenes Fädchen mit
dem Schwert durchſchlagen und reiche Gold-
münzen unter das Volk geworfen hat.

Draußen vor der Stadt finden ſich Reſte
von Talſperren zur Verwendung des koſt-
baren Waſſers und alte Terraſſen, draußen

lieger auch die großen Totenfelder mit ihren

Stockwerk-Stelen, die in Erinnerung an die
arabiſche Tradition die Paläſte der Edelen
nachahmen. Aus ihnen läßt ſich zurück-
konſtruieren, was Ausgrabungen andeutungs
weiſe beſtätigten: es gab im alten Aethiopien
rieſige Paläſte mit einer Grundfläche von
180 x 120 Metern, die ſich terraſſenförmig zur
Mitte aufbauten, wo, von vier Türmen (mit
Treppenanlage) eingeſchloſſen, der hochhaus
artige, vielgeſchoſſige Kern des Schloſſes lag.

Das alles iſt heute verſunken, lebt aber
noch in einer zäh verteidigten Tradition reli-
giöſer und völkiſcher Natur fort. Es gelandem Redner, das Geſagte durch reiches un
vorzügliches Bildmaterial anſchaulich werdenzu laſſen E.

Kommunalwiſſenſchaft in Leipzig

Eine Berliner Zeitung veröffentlicht aus
der im November gehaltenen Semeſter-
Begrüßungsrede des Leipziger Oberbürger-
meiſters Dr. Goerdeler die Mitteilung, daß
noch im Winterſemeſter an der Leipziger
Univerſität beim Inſtitut für Staatsforſchung
eine kommunalwiſfſfenſchaftliche Abteilung ein
gerichtet werden ſoll.

Dies dürfte nach dem Vorbild des erſten
und führenden Berliner Kommunalwiſſen-
ſchaftlichen Jnſtituts geſchehen, dem u. a.
auch der Präſident des Gemeindetages Jeſe-
rich entſtammt. Leipzig erſtrebt durch die Neu-
gründung ein engeres Zuſammenarbeiten
von Stadt, Univerſität und Staat, die an dem
neuerrichteten Jnſtitut gemeinſame Aufgaben
zu erfüllen haben.

Der Leipziger Bühnenbildner Karl Ja-
cobs F. Jn Leipzig ſtarb der Ausſtattungs-
leiter der Städtiſchen Oper, Karl Jacobs, an
einer Herzlähmung. Drei Jahre war er in
Leipzig tätig, ſteht jedoch bereits ſeit zehn
Jahren ſchon mit Operndirektor Dr. Schüler
in engſter künſtleriſcher Fühlnng, früher
Wiesbaden, dann in Königsberg, zuletzt in

Leipzig. Jacobs war urſprünglich Architekt
und Schüler von Peter Behrens. Er war
einer der friſcheſten Bühnenbildner des no-
dernen Theaters, ebenſo treu den Vorſchriften
des Textbuches wie ſchöpferiſch in der Auf-
deckung von Spielraum und Spielmöglich-
keiten aus dem Text wie aus der Muſik: ein
echter, ſchöpferiſcher Künſtler, von deſſen Ar-
beiten wir an dieſer Stelle zuletzt die herrkiche
Ausſtattung des Mozartſchen „Figaro“
rühmen konnten.

Der Nachfolger Stokowſkis. Zum Nach-
folger Leopold von Stokowſkis, des berühm-
ten Leiters des Philadelphiger Symphonie-
orcheſters, der nach 23 jähriger Tätigkeit von
ſeinem Poſten zurücktrat, iſt der ungariſche
Dirigent. Eugen Ormandny getreten, der bis-
her das Symphonieorcheſter in Minneapolis
dirigierte.

Rudnard Kipling 70 Jahre alt. Der eng-
liſche Dichter Rudyard Kipling beging
dieſer Tage ſeinen 70. Geburtstag. Seine
Dſchungelgeſchichten wie die „Captains courag-
geous“ oder „Soldiers three“ ſind auch in
Deutſchland bekannt und in ihrer männlichen
Haltung und ihrem guten Humor geſchätzt,
auch wenn ihr Urheber nicht gerade als
Freund unſeres Vaterlandes angeſehen
werden kann.

22. Schleſiſches Muſikfeſt verſchoben. Das
für Mai 1936 in Ausſicht genommene 22.
Schleſiſche Muſikfeſt mußte auf den Herbſt
verlegt werden, weil es dem bisherige
Leiter, Staatsrat Dr. Furtwängler, wegen
alter Verpflichtungen im Auslande und wegen
der Vorbereitungen für die Bayreuther Feſt-
ſpiele nicht möglich war, im Frühjahr nach
Görlitz zu kommen.

Homöopathiſche Krankenhausbehandlung
in Bremen. Beſtrebungen, in Bremen ein
homöopathiſches Krankenhaus einzurichten,
haben jetzt zu dem Ziele geführt, daß in der
inneren Klinik der Großen Krankenanſtalt
eine Homöopathiſche Abteilung geſchaffen
wurde.



Statt Karten.

Für die Anteilnahme und Kranz
ſpenden, anläßlich des Hinſcheidens

unſeres lieben Entſchlafenen
ſprechen wir auf dieſem Wege allen
unſeren tiefſten Dank aus. Herrn
Paſtor Probſt für die troſtreichen
Worte, ſowie dem Krieger- und,
Geſangverein für die zerwieſene

P letzte Ehre beſonderen Dant.

Jm Namen der Hinterbliebenen
Minna Spatzier
Vater, Kinder und Verwandte.

Merſeburg, den 4. Januar 1936.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
Kötzſchen

Maurer Karl Schmidt
Schkeuditz
Max Horn, 67 Jahre

Freyburg
Guſtav Röbenack

Weißenfels
Kranführer Stanisl. Biazanek
Erneſtine Götze geb. Schilling

Halle
Emilie Treuter geb. Kohlmann
71 Jahre
Anna Gebhardt geb. Wiegand
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Monkeur, Schiffs
bauer oder Schloſſer,
welcher m. Motorfundament-Aufreißen
und Einbau bewandert iſt, geſucht. So
fortige Meldung bei guter Kondition.

Guſtav Sonntag. Schiffswerft,
Rogätz, (Elbe) bei Magdeburg.

J

ehezb geh Garagen

n Schuppes
Aagäbütier

ſeuersicher und Fahrradständes

rerlegbar aus Stahlblech oder Beton
Gebr. Achenbach, G. m. b. H.
Weidenau/Siog, Postfach 137.

Dom. 10 Uhr, Pf. Ziehen.

Stadt.

Altenburg.

Neumarkt.

ChriſtKapelle.

Zſcherben.
Kötzſchen. 10 Uhr, Gottesdienſt.
Atzendorf. 8,30 Uhr, Leſe-Gottesdienſt.
Geuſa. 10 Uhr, Leſe-Gottesdienſt.
Leuna: Friedenskirche, 10 Uhr, Gottesdienſt.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Merſeburg Stadt

Sonntag, 5. Jannar
Kollekte

Zur Verfügung der Kirchenkreiſe und Kirchen
gemeinden.

Es predigen

Dom-Männer-Abend: Wontag, 20,15
Uhr, bei Rülke. Vortrag: Pfarrer Ziehen über
Stoecker und Vorleſungen aus ſeinen Reden
Donnerstag, 19,15 Uhr, Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimat. Sup. Berckenhagen.
Dom-Mädchenbund, Freitag, 20 Uhr,
in der Herberge-

10. Uhr, Paſtor von Probſt.
Ev. Mädchenbund St Maximi. Mitt-
woch 20 Uhr, Verſammlung A. d. Geiſel 5, P. Riem.
Ev. Frauenhilfe St. Marimi: Donners
tag 16 Uhr. im Pfarrhaus, Breite Str. 18.
Freitag 20 Uhr, Kirchenchor A. d, Geiſel 5.

10 Uhr, P. Scheibe. Jm Anſchluß
Beichte und heil. Abendmahl
Mittwoch 20 Uhr, Zuſammenkunft der jungen
Mädchen in der Herberge zur Heimat.
Donnerstag, 15. Uhr, Großmütterfeierſtunde, in der
Herberge z. H.
Donnerstag, 20,15 Uhr. Männerabend im „Alten
Deſſauer“ „Adolf Stoecker“.

10 Uhr, P. Franke.
Ev. Frauenhilfe, Dienstag, 16 Uhr,
Pfarrhaus.
Donnerstag 20 Uhr, Bibelſtunde im Pfarrhaus.

10 Uhr Paſt. Riem, anſchließend
Kindergoftesdien“

im

Merſeburg- Land
8 Uhr, Gottesdienſt.

Gnadenkirche, 10 Uhr, Liturgiſche Feier.

III. Katholiſche Gemeinde

Merſeburg
7,15 Uhr, Frühmeſſe (gemeinſ. Kommunion des
Männervereins), 9,30 Uhr, Hochamt.

11 Uhr, letzte Meſſe.
Montag, 6. Januar, Erſcheinung des Herrn

(Dreikönige)
6,15 Uhr, Frühmeſſe. 7,15 Uhr, Frühmeſſe.
9,30 Uhr, Hochamt. 11 Uhr letzte Meſſe.
15——-20 Uhr, ewige Anbetung.

Schafftädt. Sonntag, 9,30 Hochamt.

Kur-bafe Bad Dürrenberg

m Kur- S a al Sonntag nachmittag u. abends
Große TRACHTEN-MoDENSCHAU mit Tanz
von Carlo Rausch, Leipzig Sport- u. Gesellschaftskleider
Eintr. nachm. 30 Pfg. Abends 50 Pfg. Kinder 10 Pfg.

VEREINS-NACHRICHTEN

Reichsverband der Ruhe-Warteſtandsbeamten und
Hinterbliebenen, E. V., Ortsverein Merſeburg.

Die Monatsverſammlungen finden um 16 Uhr am 6.1.
3. 2. 2. 3. 6. 4. (am erſten Montag jeden Monats)

im Hotel „Alter Deſſauer“ ſtatt. Um zahlreiches Erſchei-
nen wird gebeten. Der Vereinslkeiter.

Hauptgeſchäft fetzt: Gotthardſtraße 37, Fernruf 2598

Lager und
Einzelverkauf
Nulandtſtr.7

Zum unübertroffenen

Jino- Logor- o

Briketts für Hausbrand und Induſtrie

Braunkohle, Brechkoks, Steinkohlen

Anthrazit, Eiformbriketts, Grudekoks, Holz

7 Brikeit -Dauerbrandofon für
Wohnung und Großraumanlagen in
Kirchen, Schulen und Söslen gesellt

O ich nun auch noch der neue

Ofen, Herde
Mers eburg (Saole) Am Meiiergähchen

Telefos 2351 52
Gegründet 1826
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verſicherungen.

die Verſicherungsnehmer durch

trag zu entrichten.
In der Feuerverſicherung

Land Feuerſoziekät
der Provinz Sachſen

Die Sozietät gewährt ihren Mitgliedern wie
im Vorjahre wieder Beitragsvergünſtigungen da
durch, daß ſie als Ausdruck ihres Gegenſeitig-
keitscharakters für fortlaufende Verſicherungen
nichtverbrauchte Beiträge aus dem laufenden Ge
ſchäftsjahr ihren Mitgliedern durch Anrechnung
in Höhe von 30 für Feuerverſicherungen und
Einbruchdiebftahlverficherungen und in Höhe von
20 für Haftpflichtverſicherungen auf die Bei-
träge für das kommende Jahr zurüchkerſtattet.

Hiervon ſind ausgenommen:

die Verſicherungen, für die ein beſonderer Beitrag ver
einbart worden iſt, ſowie die Neuwert- (Ergänzungs-),
die Feuerlöſchhilfe-Verſicherungen und die Kraftfahrzeug

Die Gewährung der Beitragsvergünſtigungen hat zur
Vorausſetzung, daß der Beitrag flir das nächſte Verſicherungs
jahr friſtgerecht gezahlt wird. Auskunft über den jeweiligen
Fälligkeitstermin der einzelnen Verſicherungsbeiträge erhalten

Verſicherungsnehmer, die den Beitrag nicht
friſtgerecht zahlen, haben den vollen Jahresbei-

das Jahr 1936 wiederum die Reichsverſicherungsſteuer und
ausnahmsweiſe auch die übliche Hebegebühr.

Magdeburg, den 27. Dezember 1935

Der Generaldirekkor

die beitragerhebenden Stellen

übernimmt die Sozietät für

Eck ler
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Heute Sonnabend

morgen Sonntag

übermorgen INIONlag
abends s U h r

Die große Weltſenſation für Merſeburg

Bellachini jr-
Der Zauberer, der die ganze Welt begeiſtert. Das
Auftreten dieſes Mannes bedeutet eine Einmaligkeit im
Leben. Vorverkauf: Zigarrenh., Fuchs, Ad.-Hitlerſtr.

1.50Abendpreiſe: 75 I.
Beſuchet morgen Sonntag nachmittag 4 Uhr die
Fr. Kinder und Familienvorſtellung O

roßes ProgrammJn der Nachmittagsvorſtellung zahlen Kinder
30 und 50 Pfg.

Kleine e
Erwachſene auf all. Plätzen 75 Pfg.

Am Sonntag iſt die Kaſſe für den Vorverkauf ab
10 Uhr, vormittags im Saal geöffnet.
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Städtisches Kurhaus
und Kurhotel Friedrichroda
Jeden Sonntag geöffnet!

Glätte die Auffahrt

Kaffee Restauration im roten Saal und Nebenzimmer
Behaglicher und angenehmer Aufenthalt
Nachmittags von 4-7 Uhr Tann 2ztee
Abends von S Uhr Konzert mit zwanglosem Tanz
Treffpunkt der Wintersportler

Achtung Autofahrer!
Die neue Kurhausauffahrt ermöglicht auch bei größter

Autoparkplatz
Fernruf 501 502

IIDDDDDDDDDDDCC DuSchützenhaus
morgen, Sonntag, nachmittag
Unterhaltungskonzert

ab 7,30 Uhr Tanz
im großen Saal G

Eröffnung
der neuen

Reitschule in Leuna-Göhlitzsch

am 5 1. 36, 10,45 Uhr
Reitvorführungen aller Art

Jagd u. SA.- Reiten Eintritt frei!

Kleine Anzeigen
erſolgreich

5.
Fremdenvorſtellung
im Stadt-Theater, Halle S.

AerGrafvonLuremburg

Operette von Franz Léhar, am
Sonntag, dem 12. Januar 1936
15 Uhr. Kartenverkauf bei den
Fahrk. Ausgabeſt. der Reichsbahn
Preiſe d. Plätze RM. 0.35 bis 2.50

Angenehmes Einkommen
bietet ſich durch Übernahme der Be-
zirks-Lizenz eines erſtklaſſ. vollk. neuen
bürotechn. Verſandartikels D. R.-Pat.
Keine Fachkenntniſſe erfdl. Nur ernſte,
zuverl. Refl. mit Kaptl. ſchr. u. F. M. 5
an Alg, Frankfurt M., Kaiferſtraße 15.

Garantieschein für 1 JARR

R. 2,10
Nr. 3 Herrentaschenuhr m.

rüft., 33 stünd. deutsch.
nkerwerk, vern. RM. 2,10

Nr. 4 vers, Ovalbügel, F. Rand RM. 2,30
Nr. S m. bess. WerkK, Kl. H. Form RM. 22

old.
RM. O, 50. Kapsel RM. O, 20. Wecker, g. Mes-
singwerk 1,80. Versand geg. Nachn.
Katal. gratis. Jahresums. üb. 15000 Uhren.

Fritz Heinecke, Braunschweigku]

Nickelkette RM. o, 20. Doppelkette, v

Theaker
Sonntag, 5. Jan.
Stadtheater
Halle

Neues TheaterLeipzig 2

Altes Theater

Leipzig wPeterchens auf
Mondfahrt 9415—18,45 gen
Hofjagd in

Steineich Der Fall20--22,15 StaatsanwaltThalia- Theater SchwedaHalle nach dem Roman
rn im Hinter in der „Jlluſtrierten Zeitung

19,30--23 W a rumMontag, 6. Jan. 2t v r Hans Kaerei der Unterſuchung des Raub-Je twenter mordfalles Hergotin freiwillig als
n doyer Mörder bekannt

igaros Hochzei20 23,30 7 7 7Neues Theater
Leipzig

Altes Theater

Auswäürtige

Ab heute Sonnabend
Anfang 6,15 u. 8,30 Uhr
Der große ſpannende

Kriminal Film
wa 3

r

Die Boheme
15--17, 30

Der Graf von cLuxemburg
19,30--22,30

St J
S

Die Bobeme

Jn den Hauptrollen
Marianne Hoppe, Peter Voß

Jer Wirdſchüs Eugen Klöpfer, Hanna Waag
20—23

Geſch.

Leiig I VNmſſpieſe im 8nſto M
Mondſorrt 49 Vergiß mein19 21.45 Sonne T micht

Friedrich- T uſchlagrodacrhür.y Centrum S auf 9hweda

T eohnung m z 4Abehtt tn ſern Union ter
tll. Landhau z.1. April 1936 zu Centrum Sonntag 2 Uhr

vermieten. Off. er Große Jugendvorſtellung
beten R 6806 Der Königstiger

Geschäfts- Eröffnung
Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg und
Umg. zur gefl. Kenntnis, daß ich die Gaſtſtätte

Preußischer Adier
in Bewirtſchaftung genommen habe. Jch gewährleiſte

Aufmerkſamſte Bedienung
Fachmänniſch zubereitete Speifen
Beſt gepflegte Getränke

Ferner mache ich aufmerkſam auf meine ſchönen Vereins
und Geſellſchaftszimmer für Verſammlungen, Geſellſchafts-
abende und Feſteſſen aller Art. Jn der Erwartung gütigen
Zuſpruches empfehle ich mich mit deutſchem Gruß
Herbert Heinicke langj. Küchenchef erſter Häuſer u. Frau
N. B. Die Eröffnungsfeier zu welcher wir herzlichſt ein
laden, findet am Dienstag, dem 7. Jan. 1936 ſtatt. D. O.

Wadddduvdddvdvdvdddzzdddddu

Am Sonnabend, dem 11. Jan.
1936, 20 Uhr ſpricht im großen

Kaſino Saal in Merſeburg
der erfole reichſte zeppelin- Kommandant d. Weltkrieges

Freiherr von Buttlar-Brandenfels
Vier Jahreim Zeppelin geg. den Feind!
Anſchließend Geſelliges Beiſammenſein mit Tan z

Karten zu Mk. --.50 erhältlich
für Merſeburg Verkehrsbüro

Leuna: Buchhandl. Neubert

ſowie ander Abendkaſſe
Ortsgruppe Merſeburg.
des Deutſchen Luftſport
Verbandes

SWWEB80B===—====ddddddddvvuu

Prof. Dr. Schlecht
Eigene Sprudelbäder im
Hause Ermäß. Preise
Pauschalkuren Aus-
Kunft u. Prosp. Tel. 246

u. Lioyd-

Kröhls SklRelsen
ins Erzgebirge, Abf. Sonnt. früh. 7 Tage a. Aschberg RM. 45.
ins Allgäu, Abf. 18. 1. u. 1.2., 15 Tage, 1050 m hoch, RM. 136.
Dolomiten, 15 fäqige Fahrten schon ab RM. 142.
Schneesſchere Gebiete Abfahrt r allesProspekt u. eilpzig- C 1.r Krönls Reisebüro Rabensteinpl.

eisebüro, Merseburg. Adolf-Hitler-Str. 13

Zum Winterſport nach Schleſien!
200 Kilometer Hochgebirge (über 1600 Meter). Jdeale Winter-
ſportverhältniſſe bis Oſtern. Berühmte Heilbäder und Luftkurorte.
Erfolgreiche Winterkuren.Beſucht das maleriſche Breslau!
Mittelalterliche Baudenkmäler,
Gute Theater und Muſeen. Jnternationaler Eisſport.
Auskünfte und Winter-Proſpekte in allen Reiſebüros und vom
Verkehrsbüro Breslau, Tauenhzienſtraße S.

neuzeitliche Monumentalbauten“
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